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heroiſch-muſikaliſchen 


Trompeter um Pauker⸗Kunſt, 
zu mehrerer Aufnahme derſelben 
hiſtoriſch, theoretiſch und praktiſch beſchrieven 
und mit Exempeln erläutert 
yon 


Johann Ernſt Altenburg. 
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Dem 


HDürchlauchtigſten Churfuͤrſten 


und Herzogen, 


Friedrich Auguſt, 


Herzog zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, 
auch Engern und Weſtphalen, 
des Heiligen Roͤmiſchen Reichs Erzmarſchall und Churfurſten, 
Sandgrasen in Thüringen, | 
Marggrafen zu Meiſſen, auch Ober⸗ und Nieder -Laufis, 
Burggrafen zu Magdeburg, 
gefürfteten Grafen! zu Henneberg, 
en zu der Mark, Ravensberg, Barby und IT 
De zu Ravenſtein ꝛc. ꝛc. 


„Meinem gnaͤdigſten Churfuͤrſten und Herrn. 
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Durchlauchtigſter Thurfuͤrſt und Herzog, 
Gnaͤdigſter Churfuͤrſt und Herr! 


E Ehurfürſtlichen Durchlaucht dieſe Abhandlung uber die 
Trompeter und Pauker Kunſt in tiefſter Unterthaͤnigkeit zu 
widmen, glaubte ich um fü viel mehr wagen zu Dürfen, da 
Höͤchſtdieſelben nicht nur die Künde und Qbiſſenſchaften über⸗ 
haupt ſo auszeichnen befehiis en, ſondern auch, als Erz⸗Mar⸗ 
ſchall des heil. Roͤmiſchen Reichs, insbeſondere alen Feld⸗Trom— 
petern und Heer-Paukern Dero hohe Protection vorzüg 
lich angedeihen laſſen. In dieſer Vorausſetzung hoffe ich deſto un⸗ 
be⸗ 


ar 


bezweifelter auf Ew. Churfuͤrſtl. Durchlaucht huldreiche Nach⸗ | 
ſicht, mit beygefügtem Wunſche, daß Hoͤchſtdieſelden dieſen 
Verſuch einer gnädigen Aufnahme wuͤrdigen moͤgen. 


Ich erſterbe in tiefſter Ehrerbietung 


Ew. Churfuͤrſtlichen Durchlaucht 


unterthaͤnigſt gehorſamſter Diener 
Johann Ernſt Altenburg. 


Vorrede. 


Weder Stolz noch utorſacht hat an der Entſtehung dieſes Lehrbuchs 
einigen Antheil; vielmehr war meine einzige Abſicht dabey, ein Werk zu 
ſchreiben, worin die Trompeter- und Pauker-Kunſt etwas ausführlicher 
gelehrt werden ſollte, als es bis jetzt in irgend einem öffentlich bekannt ge— 
wordenen Unterrichte geſchehen iſt. Eine ſolche Anweiſung ſchien mir um 
fo viel nöthiger zu ſeyn, da nur ſehr Wenige von den ausuͤbenden Muſikern 
ſelbſt den ganzen Umfang der gedachten Kunſt kennen. Daher mag es auch 
wol groͤßtentheils kommen, daß ſie gegenwaͤrtig faſt von niemanden mehr 
geſchaͤtzt und belohnet wird. Andre Urſachen ihres allmaͤhligen Verfalles 
uͤbergehe ich mit Stillſchweigen. Der ehrliebende Kuͤnſtler kennt dieſe Liv, 
ſachen ohnedies; derjenige aber, dem Gefühl für Kunſt etwas ganz unbe⸗ 
kanntes iſt, pflegt keine von Muſik handelnde Bücher zu leſen. — Ob 
ich nun gleich nicht hoffen darf, durch dieſen Verſuch die Kunſt wieder 
empor zu bringen, und alles, was zum guten Trompetenblaſen gehoͤrt, 
erſchoͤpft zu haben: ſo ſchmeichle ich mir doch, vielleicht einen Mann von 
mehreren Einſichten auf dieſen, bisher ſo ſehr vernachlaͤßigten, Zweig der 
Tonkunſt aufmerkſam zu machen, und ihn dadurch zu bewegen, ſich einer 
RN Arbeit zu unterziehen. f 


Das 


b — ER eie 


Dasjenige, was man bishero von den Trompeten und Pauken hin 
und wieder in Schriften findet, bezieht ſich theils auf die Geſchichte derſel⸗ 
ben, theils auf die Theorie und deren Anwendung; alles ſind doch aber nur 
Bruchſtuͤcke, die, uͤberhaupt genommen, weder in dem einen noch andern 
Theile dieſer Wiſſenſchaft etwas Ganzes ausmachen. Zwar haben be⸗ 

kanntlich ſchon laͤngſt Alardus, Athenaͤus, Bartholini, Bulengerus, 
Baierus, Euſtatius, Feſtus, Feſſelius, Heineccius, Joſephus, 
Knauth, Lipſius, Lundius, Ludovicus, Merſenne, Meibomius, 
Praetorius, Printz, Polyd. Virgilius, Reimmann, Sil. Italicus, 
Sprenger, Stewechius, Vegetius, Sal. van Til u. a. m. von der 
Erfindung, Veränderung und von dem alten Gebrauche der Trompeten 
und Pauken geſchrieben, ſo wie von den Vorzuͤgen, welche die Kunſt, 
verwandten ehedeſſen gehabt haben; dies alles gehört jedoch zur muſikali⸗ 
ſchen Geſchichte. Bey neuern Schriftſtellern aber z. B. in den Werken 
eines Buͤſing, Faber, Forkel, Galland, Mattheſon, Mizler, Sorge, 

Schmidt und Werkmeiſter findet man ſchon etwas mehreres; denn eini⸗ 
ge haben die Natur der Trompete ſogar mathematiſch unterſucht. Unter 
dieſen hat Sorge ſich vorzuͤglich ausgezeichnet. 

Eine ſchoͤne Diſſertation vom Rechte der Trompeter ſchrieb und 
vertheidigte im Jahr 1711 Prof. Wildvogel zu Jena. Auch die mit 
vielem Ruhm bekannte pruͤfende Geſellſchaft zu Halle lieferte An. 1741 
bis 1743. zwey vortrefliche Abhandlungen über dieſen Gegenſtand. — 
Nachſtdem gab ein Ungenannter, vermuthlich ein privilegirter Heer-Pau— 
ker, 1770 zu Leipzig auf feine Koſten eine kleine Abhandlung unter dem 
Titel heraus: „Beantwortung der in den muſikaliſchen⸗woͤchentlichen 
„Nachrichten und Anmerkungen ſtehenden Abhandlung vom Gebrauche 

„und Mißbrauche der Pauken, vom Jahr 1768. Seite 208 - 220. 
wo⸗ 


worin derſelbe den Verfaſſer jenes Aufſatzes zu widerlegen ſucht. Von 
allen dieſen werde ich an ſeinem Orte das noͤthigſte beruͤhren; denn ſie 
verdienen insgeſammt mehr oder weniger Lob. 


Was ich in dieſem Verſuche geleiſtet, und wo ich etwa geirrt habe, 
dies erwarte ich von dem Urtheile unpartheyiſcher Kenner. Nur bitte ich 
bey der Beurtheilung dieſes Lehrbuchs zu erwägen, daß ich bis jezt der 
Erſte und Einzige bin, der nicht bloß einzelne Theile, wie meine Vor⸗ 
gaͤnger, ſondern alles, was zur Trompeterkunſt gehoͤrt, darzuſtellen 
und abzuhandeln ſuchte. In dieſer Ruͤckſicht glaube ich nicht ohne 
Grund auf einige Nachſicht rechnen zu koͤnnen. 


Die Schriften, die ich dabey benutzte, ſind in dem Werke ſelbſt an ſei⸗ 
nem Orte genannt worden. Außerdem aber habe ich beſonders dem Herrn 
Muſik⸗Director Tuͤrk zu Halle in mancher Ruͤckſicht viel dabey zu verdan⸗ 
ken. Unter andern uͤberließ er mir, mit ausnehmender Bereitwilligkeit, 
verſchiedene Werke aus feiner zahlreichen Bibliothek zu meinem Gebrauche. 


Uebrigens hoffe ich, daß dieſe meine Bemuͤhung nicht nur denjenigen 
Obern, die Trompeter unter ihrem Commando haben, ſondern auch den 
Kunſtverwandten ſelbſt einigermaßen nuͤtzlich werden könne, 


Bitterfeld, den ten May, 1794. 
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Erſter Theil. 


Kapitel l. 


Von dem Urſprunge, Erfindung und Beſchaffenheit der erſten 
Trompeten, nebſt den verſchiedenen Arten, Namen und Ge⸗ 
ſtalten derſelben. | | 


N, deutſche Wort Trompete wird auf mancherley Welſe hergeleitet. 
Einige leiten es von dem griechiſchen Worte Tromos, andere von dem lateini— 
ſchen Tremor, d. l. das Zittern oder Beben her, und zwar beydes wegen ihres zit 
ternden und bebenden Klanges;e) Noch andere von dem franzoͤſiſchen Worte 
Trompe, d. i. ein Elephantenruͤſſel, denn weil die langen Rohren und Trom— 
peten der alten Romer, worauf fie blieſen, am Ausgange des Inſtrumentes, 
ohngefaͤhr die Form eines ſolchen Ruͤſſels hatten, ſo ſey eben daher das 
Diminutlvum Trompette, d. i. ein kleiner Ruͤſſel, entſtanden. d) Allein, dle 
melſten ſuchen den Urſprung in dem altdeutſchen Wort Tromm, wodurch man 
einen Schall, Brummen oder Geraͤuſche, das mit Zuſammenſchlleſſung der Zähne 
geſchlehet, ausdrucket, und fo ſey daher das alte Wort Trommet entſprun⸗ 
gen. Nachher habe man blos des Wohlauts wegen, das p binelngeſezzet, 
und ſolchergeſtalt ſey es Trompete geheiffen worden. e) 

g N Was 


2 rg Bm Auen allgemeines 7 je Kuͤnſte und Wiſſenſchaften. Desglei⸗ 
en Faſch, im Kriegs-⸗Ingenieur- und Artillerie Lexicon. Nicht weniger uͤb Na⸗ 
tur- Kunſt- und Handlungs Lexicon. a 2 r 


b) Beſiehe den Kupferſtich beym Lipſius de mil. Rom. I. IV. dial. X. a 
Zehnlichkeit. ü 1 ial. X. benebſt bemeldeter 


e) Spate im Sprachſchatze, vom Urſprung der Wörter, 
Erſter Theil. A 
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Was nun die Erfindung der Trompete anbetrift, fo finden ſich hier 
uͤber verſchiedene Meynungen; Einige eignen ſie dem Jubal, andere den Aegyp⸗ 
tlern, und noch andere den Tyrrhenern zu. 


Da Lipſius des Gebrauchs der Trompete bey den Aegyptlern und Archlvern 
erwaͤhnet, fo erhellet zugleich daraus, daß jene ihren Abgott Oſtris ch für deren 
Erfinder gehalten, und daß fie nur von den Prieftern bey den Opfern geblaſen 
wurden, e) dleſe hingegen, eins der aͤlteſten griechiſchen Volker, eigneten dieſe 
Erfindung der Minerva zu. 8 


Unter den Tyrrhenern wird bald Piſeus, bald Maleus, ofte Tyrſenus, 
wle auch Tyrzaͤus oder Tyrtaͤus, fuͤr den Erfinder derſelben angegeben. 


Nach Plinius k) fol Piſeus, ein König, der Tyrrhener, An. 2951 
nach Erſchaffung der Welt, oder 260 Jahr vor Erbauung der Stadt Rom, 
und nach Alexander Sardus Maleus oder Mileus, der Tyrrhener Feld⸗ 
herr, Erfinder derſelben ſeyn. Auch Virgilius s) ſagt: „und das Tyrrhe— 
„, niſche Getoͤſe der Trompete bruͤllete durch die Luft.“ Pauſanias eignet 
fie dem Tyrſeno, des Herculls Sohne, einem Feldherrn der Thirrhener zu. 
Diodorus Siculus i) ſchreibt hiervon folgendes: „die Tyrrhener, welche 
„an Infanterle mächtig waren, führten die erſte Trompete ein, well fie 
„ihnen zum Kriege ſehr nuͤtzlich war.“ Acron, über Horatii poetiſche 
Kunſt, will beweiſen, daß fie der Poet Tyrtaͤus, der im J. d. W. 3314 
lebte, aufgebracht haben ſoll, und Porphirius will ihm wenigſtens die Er- 
findung einer gewiſſen Melodie, Art und Weiſe, fie zu blaſen, zuſchrei— 
ben. Dieſem ſtimmt auch Juſtinus i) bey, und erzähfet die Gelegenheit, 
bey welcher er ſie zuerſt gebrauchet, und ſich damit beruͤhmt gemacht haben 
ſoll: „als nemlich dle Lacedaͤmonier, Im Kriege wider die Meſſenier, ihren Gott 
„Apol— 
d) Dieſer ſoll der erſte Aegyptiſche König geweſen ſeyn, den fie als einen Gott verehrten. 
e) Von der Suͤndfluth an, bis zum Ausgange der Iſraeliten aus Aegypten, rechnen die 
Hiſtorici einen Zeitraum von 795 Jahren, ſ. Huͤbners geographiſche Hiſtorie. - 

f) In ſ. Hiſt. natur. I. VII. c. 56. 

g) I. VIII. Aeneid. 

h) In ſ. Hiſtor. Biblieth. 1, VI. 


19 J. III. P-. 53. 
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„Apollo um Rath fragten, erhielten ſie von ihm die Antwort, wenn ſie 
„das Feld behalten wollten, ſo ſollten ſie ſich eines Athenienfiſchen Feldherrn 
„bedienen, Da nun die Urhenienfer von den lacebaͤmoniern darum gebeten wurden, 
„ſchickten fie ihnen gedachten Tyrzaͤum, k) der eln lahmer, ‚einäugiger und 
„unanſehnlicher Menſch war, um biefe nur damit zu verhoͤhnen. Dem— 


„ohngeachtet aber bedienten ſich die kacedaͤmonler feiner Huͤlfe, und mach⸗ 


„ten ihn zu ihrem Heerfuͤhrer, da fie wohl wußten „ daß auch zuweilen in 
„elnem ungeſtalten Körper ein kluger und heroiſcher Geiſt verborgen ſeyn 
„konne. Dieſer unterrichtete ſogleich viele unter ihnen im Trompetenblaſen, 
„und fuͤhrte die Armee ſelbſt an. Da nun das Treffen angieng, befahl er, 
„uͤberall Lerm zu blaſen, durch deſſen unerhoͤrten und ungewöhnlichen Schall 
„die Meſſenier erſchracken, und in der größten Unordnung dle Flucht er 
„ griſſen; wodurch alfo die Lacedaͤmonier mit leichter Mühe einen beträchtlichen 
„Sleg uͤber jene erhielten.“ !) f 


Alle dieſe verſchiedene Meynungen entſtehen von nichts anders, als von 
den mancherley Veraͤnderungen der Trompete, denen fie ausgeſezt geweſen iſt, 


wie ich in der Folge zeigen werde; wie auch von andern dergleichen Blas⸗ 


inſtrumenten, nicht weniger in der Art und Weiſe, dieſelbe zu blaſen. Denn 
da trift man bey den alten Scribenten, ſonderlich beym Polydoro, Virglllo, die Er⸗ 
findungen vieler Dinge an, welche aber mehr für Veraͤnderungen und Verbeſſe— 
rungen anzuſehen find; um fo vielmehr, da alle Kuͤnſte und Wiſſenſchaften in 
der Welt einen nur geringen Urſprung gehabt haben. i 


Die Heyden hatten dle Gewohnheit an ſich, daß fie dle Erfin⸗ 


dung ihrer Kinfte ihren Göttern zuſchrleben, und daher eigneten ſie die 


Muſſk dem Apollo zu. Voßius, Hegezius und Heydeger beweiſen auch ganz 
waheſcheinſich, daß fie aus dem Jubal den Apollo gemacht haben. 


A 2 Daß 


K) Printz in ſ. Muſik. Hiſt. nennet dieſen Tyrzaͤus einen berühmten Trompeter und Elegien⸗ 
ſchreiber. Und Hübner in ſ. politiſchen Hiſtorie p. 197, führer ihn gar als einen König 
der Meſſenier an, welches aber vermuthlich eine Irrung iſt, und ſagt zugleich, daß er 

vorher ein lahmer, einaͤugiger Schulmeiſter geweſen, der die Soldaten durch ſeine 
Heldengedichte zum Streite aufgemuntert habe. ee ; 


1) Athen, Meffenien und Lacedaͤmon waren lauter kleine griechiſche Königreiche, fo lange, 


bis endlich An. 3619 durch Alex. Ma nz Er f 
2 9 durch Alex. Magn, ganz Griechenland und Dorfen iu ener Monare 
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Daß die Erfindung der Trommeten mit eine der Älteffen aßt 
daraus darthun, daß man ſie ſchon zu Moſes Zeiten, der 10 EM a 
2372 geboren wurde, gekannt hat. Moſes ließ 2 ſilberne Trommeten verferti⸗ 
gen und uͤbergab fie den beiden Prieftern Eleaſar und Ithamar, Aarons 
Soͤhnen, in der Abſicht, daß ſie ſie als eine beim aͤuſſern Gottesdienſt feier⸗ 
liche Ceremonie einführen ſollten. Zugleich uͤberredete er die Iſraeliten, daß 
die Trommete ein von Gott geheiligtes Inſtrument und eben daher du den 
Prieſtern erlaubt ſey, darauf zu blaſen. Dies that er, um das abertlaͤublſche 
Volk, deſſen Religionsbegriffe nur durch ſinnlichen Eindruck aufrecht erhalten 
werden konnten, deſto feuriger, ehrfurchts voller, ſtandhafter und anhänglicher 
an ihre Religlon zu machen. Daher kam es, daß ein kale jedes Inſtrument, 
nur nicht, weil es Entheiligung der Gottheit geweſen waͤre, die Trommete 
blaſen durfte. \ 


Im hebr. Grundtert findet man das Wort Chazozrah, welches Luther 
Trommete uͤberſetzt; m) dagegen Jobel, Keren, (chald. Schophar) von den 
Gelehrten durch Zinken, Poſaunen, Widderhoͤrner, für deren Erfinder Jubal 
angegeben wird, n) und 0 verdeutſcht werden. ; 


Joſephus, p) der erſte Geſchichtſchreiber, und mehrere andere, befchreißt 
fie als ein von ſtarkem Metall getriebenes Inſtrument einer Ellen lang, wel— 
ches vom Mundſtuͤck nach dem Ende zu in Form einer Glocke ſich allmaͤhlig 
erweiterte. a 


. In der Wuͤſten ſind die Trompeten vermuthlich in der Huͤtte Moſis 
oder der Söhne Aaronis verwahret worden. Nach Joſephus und Lundius was 
ren in dem Vorhofe des Tempels auf beyden Seiten funfzehn Stufen, woſelbſt 
alle muſikallſche Inſtrumente, nebſt den Trompeten, aufgehangen wurden. 


So 


m) Auſſer im 1 B. d. Chron. C. 13. v. 8. wo er es Poſaune uͤberſetzet, und ſich vermuth⸗ 
lich geirret hat. 


n) 1 B. Moſ. C. 4. v. 21. 


o) Von dieſem Jobel, fell eben dieſem Inſtrument⸗ Erfinder der Name Jußal beygelegt 
worden ſeyn; wie man ihn denn auch für den Angeber der Zittern und alter halt. 


p) de Antiq. Iudæo. I. III. c. I. 
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So unterſchelden ſich nun die rechten Trommeten von den Pos 
faunen und Widderhoͤrnern ſowol dem Namen, Gebrauche und Klange, als 
auch der Geſtalt und Materie nach. Denn die Trommeten waren blos den Prieſtern 
eigen, und zu einem heiligen und ſolennen Gebrauche beſtimmt; dle Poſaunen und 
Widderhörner aber waren andern gemeinen leuten erlaubt: Jene hatten einen reis 
nen und hellen, diefe aber einen heiſchen und dumpfigen Klang: Die erſtern 
giengen grade aus, die andern aber waren krumm gebogen. Jene waren von 
Silber, dieſe aber von einem Widderhorn oder geringen Metall. 


Indeſſen wiſſen wir, daß dieſe Trommeten, unter allen muſikal. Kriegs- 
inſtrumenten, ohnſtreitig die meiſten Veranderungen ausgeſtanden. Denn da 
fie nach- der Zeit auch bey andern bekannten Völkern eingeführt wurden, 
haben ihr faſt die meiſten eine andere Geſtalt gegeben. Eben daher mag 
es auch wol rühren, daß ſich viele der Erfindung anmaſſen. Beſonders har 
ben ihr die Aus » und Morgenlaͤndiſchen Voͤlker zum Theil recht wunderliche 
Figuren beygeleget, wie dergleichen fonderlich beym Agricola und Pratorius 
zu ſehen ſind. N a a 


Euſtatius fuͤhret aus der heydniſchen Geſchichte ſechserley Gattungen der 
Blasinſtrumente an, die damals uͤblich waren; 1) Die, welche Oſiris bey den 
Aegyptiern erfunden, Cnophe genannt, und bey den Opfern gebraucht wurden. 
2) Salpinxathina, die von der Minerva erfunden, und bey den Archivern 
im Gebrauche geweſen. 3) Carnix, deſſen ſich die Gallier bedienten. Oben 
war ein bleyernes Rohr als ein Mundſtuͤck daran, und unten am Ausgange 
hatte es die Geſtalt eines Thieres, uͤbrigens aber einen ſcharfen Ton. 4) Die 
Paphlagoniſche, welche am Ausgange einem Ochſenkopfe, und im Schall dem 
Gebruͤll des Ochſen ſelbſt aͤhnlich waren. 5) Die Mediſche, von Schilfrohre 
gemacht, mit einem tiefen Ton. 6) Die Tyrrheniſche, einer phryglſchen 
Pfeife aͤhnlich, mit geſpaltenem Mundſtuͤck und ſcharfem kaut; welche, wie 
Euſtatius behauptet, bey den Römern Mode geweſen ſeyn ſollen, indem er 
ſich deshalb auf den Diod, Sicul, berufet. 


Den fernern Unterſchied dieſer Blas inſtrumente macht aber nicht nur 
die Geſtalt und oͤftere Windung, ſondern auch die Materialien derſelben. 


Die 
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Die Trompeten von Silber, Meßing, Zinn, Kupfer, Porcellan „Glas, 
Thon, Holz und dergl. haben in ſoweit alle einen Trompeten ähnlichen Klang, 
und geben auch die Trompeten Intervallen richtig an, nur daß immer eine 3 5 
und heller, ſtaͤrker und ſchwaͤcher, höher und tiefer, dumpfiger und heiſcher 
klingt, als die andere. Daher hat ein Verfertiger ſowol auf die Wahl eines 
guten und reinen Metalles, als auf die rechte Zuſammenfuͤgung derſelben, 
vorzüglich zu ſehen, weil hierbey vieles, in Anſehung des reinen und hellen 
Klanges, nicht weniger, im Betracht der leichtigkeit zu blaſen, darauf ankommt: 
indem hierdurch die klingenden Theile der Luft deſto bequemer hin und her 
beweget, erſchuͤttert und ſolchergeſtalt kllngbar gemacht werden. 


Ob nun zwar unſere heutigen Blasinſtrumente fuͤr ſich ſchon bekannt genug 
ſind, als daß noch viel davon zu ſagen waͤre, ſo werden doch wol viele ſeyn, 
die eben nicht ſo genau auf ihre verſchledene Gattungen Achtung geben, denn 
ſonſt wuͤrde man fie gewiß in höhere und geringere Klaſſen, wle dle 
Alten gethan, beſſer eintheilen und unterſcheiden. Wir haben deren fo man⸗ 
cherley Arten und Gattungen, daß wir noch einige davon entrathen koͤnnten; 
daher auch hier dieſe, und dort jene eingeführt ſind. 


Ich will mich bemühen, die Trompeten: Arten auf eine reelle Art 
von elnander zu unterſcheiden. Dieſemnach will ich dieſelben vornemlich 
in zwey Hauptarten, nemlich in die alte und neue, und dieſe wieder in ver⸗ 
ſchiedene untergeordnete Klaſſen oder Gattungen abtheilen. 


R. r REN een, 
| Erſte Klaſſe. 


1) Die von Moſen verfertigten zwey ſilbernen Trompeten (taba antiqua 
ebraea, ) deren ich vorher bereits gedacht, find ohnſtreltig die vornehmſten. 


Mit dergleichen Trompeten pflegen gewohnlich die Mahler und Bildhauer 
ſowol dle Fama a) als den Erzengel Gabriel *) vorzuſtellen und abzubilden. 


g) War bey den Heyden bie Göttin des Rufes. 
7) Iſt den Trompetern als ihr Schutzpatron vorgefchet, 
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2) Das Widderhorn (ebr. Jobel oder Keren, chald. Schophat) war ein, 
von dem Horn eines Widders oder andern Thiers, verfertigtes Blas inſtru⸗ % 
ment, deſſen ſich die alten Ebraͤer bey mancherley, wlewol geringfügigen, Ger 
Iegenfelten bedieneten, wie uns auch die heil. Schrift meldet. s) N 


3). Eine andere Poſaune (lat. Buccina, welche von bucca und cano 
fo benennet wurde) hatten noch vie Alten, das eigentlich ein muſikaliſ. 
Krlegsinſtrument war, mit welchem fie ſonderlich das Signal zum Angriff, 
Aufbruch und Retirade zu geben pflegten. Es war ſolches von Erz oder 
Metall verfertiget, und ganz krumm gebogen, worinne es von der Tuba directa, 
welche gerade ausgieng, ſich unterſcheldete. t) 


Von der Geſtalt und Beſchaffenheit der Trompeten bey den Grlechen 
find ſehr wenige Nachrichten vorhanden; ob wir gleich wiſſen, daß fie dieſelben auch 
vielfältig gebrauchten. Inzwiſchen zweifle ich nicht, daß ſie die drey erwähnten 
Gattungen ziemlich werden beybehalten haben, welches um fo mehr, wegen der 
oft gefuͤhrten Kriege unter ihnen, zu vermuthen iſt. Es berichtet uns hiervon 
auch Galland, daß vorerwaͤhnte drey Blaeinſtrumente der Ebraͤer, bis 
auf die Romer nicht fortgepflanzet find, und führe vornemlich drey Gattun⸗ 
gen an, die bey den alten Römern üblich) waren, als: 

8 a Zwey te Staffe | 
1) Tuba, (fonft auch tuba directa) von tubus, d. i. ein Rohr, weil 
ſie in Abſicht ihrer geraden Richtung einem Rohre aͤhnlich ſahe. 

2) Lituus, war etwas Feiner, gegen das Ende zu gekruͤmmt und fir 


die Reuterey beſonders, ſo wie im Gegentheil jene mehr fuͤr das Fußvolk 
beſtimmt. J 


3) Buceina, welche ganz krumm gewunden, und jedem gemein war. 
Daß nach der Zeit bey den Römern mehrere dergleichen Blasinſtru— 


mente in Gebrauch gekommen find; erſtehet man aus des Praͤtorius. u) Abriſſe, 
d f der 


5) S. Bartholocii Biblioth. Rab. P. 2. p 186, leg. und Hedrichs Lerle. 
t) S. Printz. muſ. Hiſt. C. 3. p. 30. 
u) In ſ. muſ. Hiſt. Tab. VIII. Fig. 10. 


Ke 
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der Tuba Hieronymi, und eines vielmal enge gewundenen Horns, ») das bei 
ihm unter dem Namen Jager, Trommet vorkommt. Auch hatten ſie eins, in 
Geſtalt eines Drachenkopfes, rund wie ein Horn gewunden, tromba or 98 
nannt. Noch andre dergleichen Gattungen, waren die Tromba doppia, Spez- 
zata clareta u. ſ. w. 17 TEN 


Auch bey den Morgenländern hat man verſchiedene Blasinſtrumente 
eingefuͤhrt; wie folget: a 


Dritte Klaſſe. > 
1) Kerena, eine Trompete der Dftindianer, funfzehn Schuh lang. w) 


2) Kereney, die Trompeten in Iſpahan, von Kupfer, zwölf Ellen 
lang, und unten mit einer fo großen Stuͤrtze, daß fie faſt einer großen Schüͤſ⸗ 
ſel ahnlich iſt, worauf fie mehr bruͤlleten als bließen. x) 

3) Nafiri, eine andere in Oſtindien gebräuchliche Art von Trompeten. Y) 


4) Tre, heißet die Slamiſche Trompete, dieſe fol von Holtz, gerade 
ausgehen, und mit goldnen Ringen umwunden ſeyn. 2) a 


5) Ja, eben dergleichen Trompete, von ungeheurer Größe, deren ſich 
auch die Moguln und Tataren bedienen ſollen. 

Zu der Zeit, ehe die Trompeten bey den alten Deutſchen gebraͤuchlich 
wurden, beluſtigten fie ſich, wie man lieſet, im Kriege blos an dem Klange 
ihrer, Waffen, welches beym Angriff theils in einem ſchreklichen Geſchrey, 
theils im Schlagen auf ihre hohlen Schilde, beſtand. =) Nachher 
führten fie, nach Vegetius Erzaͤlung die Büffel - und Auerochſen- Hörner, 
die am Anſatze mit Silber beſchlagen wurden, ein, bis denn fpäterhin wahr, 

. ſchein⸗ 
v) Eben daſelbſt, Tab. 8. Fig. 11. - 
W) S. Bonnet in f. Hiſt. de la Mus. Chap. III. p. 326. 
x) S. die neue Welthiſtorie B. III. p. 347. 
y) S. Walther muſ. Lexicon p. 437. 
2) S. de la Loubere Beſchreib. des Könige. Siam. 
a) Tacitus d. M. G C. 3. 
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ſcheinlich im mittlern Jahrhundert, nachdem der ſaͤchßl. Kayſer Heinrich I. mit 
dem Zunamen Auceps, der von 919 bis 936 regieret, die Tourniere und Nitters 
ſpiele anordnete, die Trompeten als dazu vorzuͤglich brauchbare Inſtrumente bey 
den Deutſchen in Gebrauch kamen, welches um fo mehr dadurch beſtaͤrigt zu 
werden ſcheint, weil in den Beſchreibungen dieſer Ritterſpiele oft des Auf: 
blaſens mit Trompeten gedacht wird. Wiewol auch einige wider dieſe Mei— 
nung behaupten wollen, daß die Deutſchen, zu der nemlichen Zeit, von den 
Franzoſen, ſowol diefe Spiele, als den Gebrauch der Trompete, erlernet und 
eingefuͤhret haͤtten. N 


Diefem fen nun wie ihm wolle, fo iſt doch fo viel gewiß, daß fie erft in 
den mittlern Zeiten bey uns nach und nach gebraͤuchlich wurden; welches Id) um 
ten weiter ausführen werde. g 


Unſere ordinaire Trompete „(lat. Tuba, franz. Trompette, ital, Tromba 
oder Clarino), iſt als ein muſikallſches Blas und Kriegs inſtrument bekannt, 
und beſonders bey der Reuterey gebraͤuchlich. . 


Ihr Klang macht Muth, iſt durchdringend und ſcharf, in der Hoͤte 
gleichſam ſchneidend, fo, wie in der Tiefe ſchmetternd. Man hört fie unter 
allen Inſtrumenten am weiteſten, und giebt ihr daher Vorzugs weiſe der übrigen den 
Namen Königin. Matheſon D nennt ſie die weitſchallende und heroiſche, 
Schmidt e) die jauchzende Trompete. | a 


Ä Dieſe Trompeten find gemeiniglich von gefchlagenem Silber oder Meßing 
verfertlget, und aus ſechs Theilen, die drey beſondere laͤnglichte Roͤhren bilden, 
zuſammengeſetzt. Nach dem Ausgange zu erweitert ſie ſich trichterfoͤrmig, und 
verhaͤltnißmaͤßig der engen Roͤhre, wird ihr ein mit einer engen Oefnung verfenk, 
tes Mundſtuͤck aufgeſetzt. Die rechte kaͤnge und Welte wiſſen ihnen die Ins 
ſtrumentenmacher größtentheils nur ex praxi, ſelten aber aus wahren mathema⸗ 
tiſchen Gründen, wie es doch ſeyn ſollte, zu geben. Und eben daher ruͤhret 
es auch, daß Trompeten von verſchledenen Melſtern ſelten vollkommen rein 
zuſammenſtimmen; wiewol auch andere Urſachen hieran Schuld ſind. 


b) Im Orſcheſtre p. 265. 
c) In Theol Mufike, 


Exſter Theil. B 


Die 


Die ſilbernen Trompeten, deren man ſich zur Pracht an großen Höfen 
bedienet, werden gemeiniglich von ſogenannten Augſpurger 1zlöchigem Silber, 
verfertiget: Die Meinung aber, daß dieſe in Abſicht des Klanges einen Vor⸗ 
zug vor den meßingenen haben, iſt ungegruͤndet. Dlelmehr beſtaͤtigt ſich aus der 
Erfahrung, das Gegentheil. Die Urſache davon liegt wol an der Dicht⸗ 
heit des Silbers, das fi) nicht fo gut wie das Meßing treiben läßt. 


Bey einer jeden Trompete hat man hauptſaͤchlich auf folgende drey Stuͤcke 
zu ſehen, als: 1) auf itre Lange und Kürze, 2) auf ihre Welte und Enge; 
und 3) auf die Staͤrke und Schwaͤche der Materie. Von allen will ich das 
Noͤthigſte beruͤhren. 


Die Länge beſtimmt die Tiefe, und die Kuͤrze die Höfe des Tons, 
wovon fie auch verſchledene Namen bekommt, welches weiter unten näher aus 
gefuͤhrt werden wird. 2 


Eine weite Trompete ſchallt zwar ſtaͤrker und durchdringende als eine 
enge; fie verlanget aber auch einen ſtaͤrkern Windſtoß, fo wie die Es oder 
Dis» Hörner einen ſchwachen, tiefen und patherifchen Klang, wegen der En⸗ 
ge und Laͤnge ihres Corpus von ſich geben. f 


Eine Trompete, von ſtarkem und dickem Metall iſt zwar dauerhaft, und 
zum Feldſtuͤck und Principal brauchbar; aber in der Höhe zum Clarin verlangt 
fie mehr Wind, hat einen unangenehmen Klang, und iſt daher einem Clariniſten 
und Concert» Trompeter ganz untauglich. Iſt aber das Metall zu duͤnne und 
ſchwach, ſo laͤſſet fie ſich in der Höhe zwar leicht anblaſen, hat auch vor jes 
nem einen angenehmen Klang: iſt aber in der Tiefe zu Feldſtuͤck und Princl⸗ 
palblaſen nicht ſtark und durchdtingend genug; und uͤberhaupt nicht dauerhaft, 


Es iſt daher wol zu dem ordinalren Gebrauche die Mittelgattung des 
Metalles die beſte. Wollte ſich aber ein anderer, nach Beſchaffenheit feiner 
blaſenden Stimme, einer ſtaͤrkern zum Prinzipal und einer ſchwaͤchern zum Clarin 
bedienen, der wuͤrde auch nicht unrecht handeln. Indeſſen haͤlt man die zu 
Nürnberg von W. Hafen verfertigten und mit Engelskoͤpfen beſetzten gemeinigs 
lich für die beſten. Dieſe Bemerkungen, dle jeder Kunſtverſtaͤndige Tromper _ 
ter von ſelbſt machen wird, find jedoch hier bloße Reſultate unſerer eigenen Erz 
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Ich habe berelts geſagt, daß der Unterſchled unſerer gewöhnlichen Trom⸗ 
peten bloß in der kaͤnge und Größe beſtehet, und dieſe giebt uns 


’ B Der neuen Art 
Erſte Klaſſe. 


1) Hier hat nun wol ohnſtreltig die chortönige C. Trompete bey uns 
Deutſchen den Vorzug. Sie wird deswegen ſo genennet, weil ſie mit dem Or⸗ 
gelwerk, (das ordinair im Chortone ſtehet) in das C einſtimmet, oder von 
rechtswegen einſtimmen ſoll, und muß daher, nach gewoͤhnlichem Fußtone, mit 
der tiefen Principalpfeife einerley tänge haben; d. l. fie muß gerade 4 Ellen oder 
8 Fuß lang ſeyn, wenn fie anders richtig einſtimmen fol, 99 Da nun gewoͤhn⸗ 
lich der Chor- und Kammerton nur um einen Ton von einander differiren, in⸗ 
dem jener einen Ton höher und dieſer einen Ton niedriger iſt, fo iſt leicht ein 
zuſehen, daß dieſe Trompete nach Kammerton in D einſtimmen muß. Und des, 
wegen kann fie eben fo gut die Fammertönige D- Trompete heiſſen, wiewol 
auch manche in Es ſtimmen. Mit dieſer Gattung kann man in der Tiefe die 
Feldſtuͤcke und den Prinelpal ſowol, als in der Hoͤhe den Clarin, ganz bequem 
blaſen, indem ſie zu jenen nicht zu lang und zu dieſem nicht zu kurz ſind, wei— 
ches fuͤr die deutſchen Trompeter ein nicht geringer Vortheil ihrer Kunſt iſt. 


2) Die fammertönige E-Trompete oder die franzoͤſiſche; weil fie bey den 
Franzoſen eingefuͤhrt iſt, iſt ſchon etwas kuͤrzer, folglich um eine klelne Terzie 
oder anderthalb Ton hoͤher als die vorige. f 


3) Die Fammertönige G. oder engliche Trompete (ital, Tromba piccola,) 
helßt deswegen fo, weil fie bey den Engländern üblich iſt. Sie iſt noch einen 
ganzen Ton höher als die vorige, und um eine Quarte (Diateſſaron) Höher, als 
dle erſte. Das Clarinblaſen laͤſſet ſich darauf nicht ſo hoch treiben, als auf 
der deutſchen D- Trompete; und der Blaͤſer wird geſchwinder durch Ihr kurzes 
Korpus ermattet. Feldſtuͤck und der Principal kann ſehr durchdringend und 
ſchmetternd darauf ausgedruͤckt werden. b 


B22 Den 


3) Dieſes ift bloß von einem achtfuͤßigen Principal und Steeler, zu e Sonft 
giebt es auch dergleichen Trompeten, die um einen halben Ton hohe En 
aber hier die Rede nicht ift, I 0 hoͤher ſtehen, von welchen 


= 
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Den fernern Unterſchied dieſer Blas inſtrumente macht aber nicht nur die ver / 
ſchledene Größe, ſondern auch die öftere Windung, Geſtalt und Materialien derſelben. 


Zweyte Klaſſe. 


1) Hier verdient wol die ſogenannte Inventlons- oder italiaͤniſche Trom⸗ 
gete den erſten Rang, weil fie, wegen der oͤftern Windung, auf eine bequeme 
Art inventirt iſt. Sie find vorzuͤglich in Italien gebraͤuchlich, haben den nemlichen 
Trompetenklang, wie die vorigen, und find von verſchledener Größe, 


Die Trompeter der Capallerie bedienen ſich ihrer nicht, ſondern die ſo / 
genannten Oboiſten und Regimentspfeifer der Infanterle. 


2) Die Zugtrompete, welche gewöhnlich die Thuͤrmer und Kunſtpfelſer 
zum Abblaſen geiſtlicher Lieder brauchen, iſt faſt wie eine kleine Alt Poſaune ber 
ſchaffen, weil fie während dem Blaſen hin und hergezogen, wird, wodurch ſie die 
mangelnden Töne bequem heraus bringen koͤnnen. | 


3) Die Elarinette, welches eigentlich ein Trompetchen heißt, hat zu Ans 
fange diefes Jahrhunderts ein gewiſſer Nuͤrnbergiſcher Kuͤnſtler erfunden. Sie 
ſind von verſchiedener Groͤße. 


Dies: hölzerne Blasinſtrument iſt einem Oboe nicht unaͤhnlich, und hat vorne 
ein breites daran befeſtigtes Mundſtuͤck. Der Umfang ihrer Töne erſtreckt ſich 


gewohnlich vom ungeſtrichnen f, bis in das dreygeſtrichne d wiewol auch 


manche bis in f, folglich drey ganze Octaven hinauf ſteigen, auch dabey chros 
matiſch blaſen, indem fie alle halbe Töne darauf haben, und daher in die mehre, 
ſten Tonarten ausweichen und daraus mit blaſen koͤnnen. Dies mag wol eis 
nige Componiſten bewogen haben, beſondere Concerte und Sonaten darauf zu 
ſetzen. Der ſchneidende und durchdringende Klang dieſes Inſtruments hat fons - 
derlich bey der Kriegsmuſik der Infanterie feinem guten Nutzen; und nimmt. 
ſich weit beſſer in der Ferne als in der Nähe aus. 


4) Die Trompete Marine, iſt zwar kein blaſendes, aber doch ein al 
tes See Inſtrument, das bey den Schiffsleuten noch im Gebrauche iſt. Der 
Geſtalt und Beſchaffenheit nach, iſt es ein langes ausgehohltes und mit einer 

\ Darm, 
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Darmſalte bezogenes Holz, die gemeiniglich mit einem Bogen geſtrichen wird, und 
den ganzen Umfang der Trompeten Toͤne angiebt; deswegen ſtellt ſie auch einen 
Klangmeſſer (Monochordum) vor. *) 


5) Die Trompete im Orgelwerk, iſt ein gewiſſes Regiſter, das unter die 
Rohr⸗ oder Schnarrwerke gehoͤret. Man hat ſie ſowol im Manual als Pedale 
anzubringen, ſich vergebliche Muͤhe gegeben. So wenig nun aber die Orgel— 
bauer die Menſchenſtimme naturlich hervorbringen konnen, eben fo wenig wer⸗ 
den fie auch wol die Trompete gehörig nachzuahmen im Staude ſeyn. f) 


Endlich berichtet noch Hr. Adelung s) in feiner muſikal. Gelahrtheit, daß 
1723 der damalige Stadt: Organift zu Ilmenau, Hr. Gleichmann, eine ge 
wiſſe Art von Trompeten, die man in lederne Handſchuhe oder in die Taſche 
habe ſtecken koͤnnen, erfunden. Da man aber nach der Zeit nichts weiter 
davon gehört hat, fo muß vermuthlich dieſe Erfindung nicht von Erheblichkeit 
geweſen ſeyn. 5 


Kapkfte t, II. 
Von dem alten Gebrauche der Trompete, der Wuͤrde und den 
Vorzuͤgen, welche die Trompeter von jeher gehabt haben. 


Der Geſchichte zu Folge, ſind die zwey ſilbernen Trommeten, welche den 
Prleſtern von Moſes gegeben wurden, die uns bekannten aͤlteſten. 


Auch bleibt ſo viel gewiß, daß ſie vorzuͤglich als eine Feierlichkeit beim 
aͤuſſern Gottesdienſt gebraucht wurden. 
Im 


e) S. hievon de Chales Mund. mathem. T. III. p. 23. und Conf. Bon. Cabin. Armon. 
p. 103., wo deſſen Abtheilung zu ſehen iſt. 
f) Das Sonderbarſte und Ungereimte bey dieſer Nachahmung iſt dieſes: daß man bey— 
des durch eln Schnarrwerk vorſtellen will; da doch weder die Singeſtimme noch Trompete 
in ihrem Weſen etwas ſchnarrendes an ſich haben duͤrſen. 


g) Profeſſor und zugleich Organiſt au der Prediger Kirche zu Erfurt. 


ie .. 


Im A. T. finden wir, daß die Trommeten zur Zuſammenberufung der 
Gemeinde und zum Aufbruch des Heers geblaſen wurden. b) 


Feſſelius in feiner bibl. Concordanz erlautert dies mit Stellen A. T 
und führe den Sebrauch derſelben auf folgende 2 Stuͤcke. 


J. Zur Verſammlung der ganzen Gemeinde, wenn nemlich mit beyden; 
zur Verſammlung der Fuͤrſten und Oberſten aber; wenn nur mie 
einer ſchlecht geblaſen wurde.!) letztere hatten ihre beſondern Zufam: 
menkuͤnfte, bey welchen das Volk nicht zugegen ſeyn durfte: bey der 
Verſammlung der Gemeinde aber mußten ſie ſich allemal mit einfinden. 


II. Beym Aufbruche des Lagers, a) gegen Morgen, wenn die 
Prieſter zum erſtenmal trommeteten, und 8) gegen Mittag, wenn 
es zum zweytenmale gefchahe, K) 


* 


Das unterſcheidende Signal wurde daher, theils durch die Anzahl der Trom⸗ 
peten, theils durch den Ausdruck ſelbſt gegeben. Jene machten den Un: 
terſchied der Verſammlung, zwiſchen dem ganzen Volke, den Fuͤrſten und 
Oberſten: dieſer aber zeigte beym Aufbruche die Gegend des fagers an. 
Daher beym Aufbruche des Lagers allemal trommetet, bey der Verſammlung 
aber ſchlecht geblaſen wurde. 


Das ſogenannte Schlechtblaſen war eln gleicher und ungebrochener 
Schall, da nemlich in einem gewiſſen Tone ziemlich lange ausgehalten wurde, 
welches ein Zeichen der Gemuͤthsruhe vorſtellte: 1) dahingegen das Trom⸗ 
meten ein gebrochener und modulirter Klang war, wenn mit verſchiedenen 
Tonen abgewechſelt und geſchmettert wurde; welches einen freudigen und krle⸗ 
geriſchen Affect anzeigte. m) 


Hierbey iſt noch zu bemerken, daß das Schlechtblaſen mit einer allein, 
und auch mlt zwoen zugleich geſchahe: das Trommeten aber allemal mit zwoen 
ver⸗ 
h) Im 4 Buch Moſ. Cap. 10, 2. 
1) cit. I. V. 3. 4. 
k) V. 5 und 6. 
1) Roſchi Haſch. Cap. N. g. 
m) Memon in H. Schophar Cap. III. $, 4. 
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verrichtet wurde. Dieſer Unterſchied war um fo mehr nörhlg, damit ein 
jeder ſogleich aus dem Schalle deſſen Bedeutung verſtehen konnte. Und 
obgleich die Stlftshuͤtte, beym Aufbruche des tagers, auf das erſte Blaſen 
pflegte auseinander genommen zu werden, ſo konnten die Prieſter doch binnen 
der Zeit vler beſondere Zeichen mit den Trompeten geben, damit ein jeder 
Haufe des Volks ſich verſammeln und In Ordnung ſtellen konnte. 


Die Anordnung diefer trommetenden Prieſter geſchahe ordinair von dem 
Hohenprieſter Eleazar. Und im Kriege ſtunden fie unter dem Feldprieſter, 
der zum Kriege geſalbet und geweyhet war. n) 


Ihre Oerter und Stellen waren nach den Gelegenheiten unterſchieden; 
denn ordinair ſtunden fie bey der Stiftshuͤtte, wo der Prieſter fein Amt 
verrichtete. Nachdem aber im lager keine Stiftshuͤtte mehr war, blieſen fie 
vor dem Zelte des Heerfuͤhrers. Niemals aber findet man, daß ſie auf der 
Singebuͤhne, bey den andern Leviten, die zum Singen und Spielen beſtellt 
waren, geſtanden haͤtten — denn die trommetenden Prieſter waren faſt allezeit 
um und bey dem König, trugen eine prächtige Kleidung, °) und waren bas 
mals von den andern und gemelnen Hornblaͤſern, welche nur auſſer dem Tem⸗ 
pel auf ihren Poſaunen und Widderhoͤrnern blaſen durften, ganz abgeſondert; 
daher wurden jene mit dem Namen heilige Trommeter belegt. Wenn die 
Ebraͤer im Kriege von dem Feinde angriffen wurden, ſtunden die Prieſter ganz 
voran an der Spitze der Schlachtordnung. P) Und bey dem Opfern an dem Tiſche 
auf zwo Säulen, oder auch bey der lade des Bundes. D Man ſehe Hier: 
Bier M. Semler, in feinem Trastat von den Antiquitaͤten, in Frag und 

twort. 


Die Urſachen, welche fie bewogen, die Trommeten zu blaſen, waren 

etwa folgende, als: 1) die Gottheit zu verherrlichen. 2) Dadurch anzuzeigen, 
daß fie ein heiliges Volk er) und die Krieger des Herrn wären, 2) 3) Die 

n) 4 Buch Moſ. 31, 6. 1 

o) 2 Buch Moſ. 28 und 39. 

p) 2 Chr. 13, 12. 

q) 1 Chr. 16, 6. 

1) 5 Buch Moſ. 19, 6. 

2) 1 Sam, 18, 17. und Cap. 25, 28. 
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Krieger dadurch beherzt und feurig zu machen. t) ) Das Gebet mit dem 
Klange zu vereinigen. »» 5) das Volk an die Gegenwart und den Beyſtand 
Gottes zu erinnern, und den Streit im Vertrauen auf ihn anzufangen. v) Hier 
ſollten fie den Trommetenſchall nur als ein aͤuſſerliches Zeichen zur Ver⸗ 
ſicherung des göttlichen Beyſtandes anſehen. | | 


Anfänglich brauchte man die filbernen Trompeten nur bey der Stifts 
hätte und im Lager; als aber die Iſraeliten vierzig Jahre nachher in das Land 
Canaan kamen, binnen welcher Zeit die Anzahl der Prieſter ſowol als der 
Trompeten ſich vermehrt hatte, bedienten ſie ſich ihrer auch bey Freudenfeſten 
und andern kuſtbarkeiten. a 


Der König Salomon, wie Joſephus erzaͤhlt, w) ſoll zwanzigtauſend Stuͤck 
zum Dienſte des Tempels zu Jeruſalem haben verfertigen laſſen, auf wel 
chen aber nur die Prieſter blaſen durften, welche Anzahl aber dem Dachſio 
ad Succa ) billig übertrieben und verdächtig ſcheinet. 


Bey allen uͤbrigen Solennitaͤten wurden ſie geblaſen, als: 1) bey den 

geſetzten Feſten und Neumonden, weswegen ſie auch Trommetentage genennt 

wurden; )) 2) bey den Opfern, welches ordinair täglich achtzehnmal geſchahe, 

neunmal beym Morgen und neunmal beym Abendopfer; 2) desglelchen auch 

bey den Speiß Trank und Brandopfern; Hier war das Getoͤne anfangs 

gleich, hernach gebrochen und zuletzt wieder gleich, wie im Tempel; 2) 

3) Bey Aufrichtung und Erneuerung des Bundes mit Gott; 4) Beym oͤffent— 

lichen Gottesdienſte überhaupt, und beſonders beym Singen der Pfalmen, wels 

che gewoͤhnllch in drey Stuͤkke abgetheilt waren; da ſodann dle Prieſter zwiſchen 
\ je: 

t) 2 Chr. 13, 12. 

u) 2 Chr. 13, 14. 

v) 4 Buch Moſ. 10, 9. 

W) I. VIII. c. 2. 

x) C. X. m. 4. 

y) 4 Buch Moſ. 29, „. 

2) Tamid. C. VII. m. 3. 

0) Rafchi ad Suces D. V. © 3 
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jedem die Trompeten blieſen. Dieſes geſchahe vorzuͤglich beym Worte Sela, 
welches eigentlich eine Verwechſelung der Melodie anzelgte, und nicht weniger 
bey dem Worte Amen, das als eine göttliche Zuſage und Verſicherung ihrer 
Bitte von dem Volke aufgenommen wurde; b) welches alsdenn auf das An: 
geſicht vor Gott zur Erden niederfiel. 5) Bey föniglichen Kroͤnungev. 6) Bey 
Abfuͤhrung der Bundeslade aus dem Haufe Abi Nadab nach Obed Edom, blle— 
ſen ſieben Prieſter auf einmal mit Trommeten. 7) Bey Einweihung des 
Tempels Salomons lleß dleſer König ein hundert und zwanzig Prleſter zus 
gleich blaſen. 3 

Die Poſaunen und Widderhoͤrner wurden zwar bey verſchledenen aber 
weit geringern Vorfaͤllen geblaſen, als: 1) bey einigen kleinen Feſten, ſon⸗ 
derlich am Neumonde und Neujahrsfeſte; dieſes fiel am erſten Tage des Mo: 
nats Tiſri, welcher der erſte Monat des bürgerlichen Jahres war; wie 
auch bey Verkuͤndigung der Jubel- und Feyerjahre. 2) Den Sabbath hier 
durch anzudeuten. Hier pflegte der Schulobriſte (Chazan) zu Anfang und 
Ende des Sabbaths, gewoͤhnlich von einem erhabenen Orte herunter zu blaſen: 
wovon bey uns das Thurmblaſen noch herruͤhren ſoll. s? 3) Bey Austheilung 
des Allmoſens ließen dle Phariſaͤer gemeiniglich mit einem gebrochenen Schall 
vor ſich her blaſen, damit ſich das Volk verſammeln ſollte. D 4) Bey der 
Excommunication; denn als Jeſus Hannozeri von der Gemeinde ausgeſchloſſen 
wurde, lleſſen ſie vierzig Poſaunen zugleich blaſen. e) Da auch der Koͤnig Ju— 
da über einen Menſchen zornig ward, daß des Judaͤ Sohn Ezechiel und der Aca⸗ 
demie Praͤſes, Fleiſch auf dem Markte genommen hatte, ließ er die Poſaunen 
blaſen und execommuniecirte denſelben. k) 5) Wenn jemand ſollte umgebracht 
werden, wachten fie es durch den Poſaunen Schall bekannt. 6) Bey Erdfnung 
der Thore, welches täglich dreymal geſchahe. 8) 7) Bey der Belagerung blie: 


4 en 
b.) S. des Eırdin, Ioannis Bonae divin, Pfalmod, c. 16. H. 17, 5, 0 


c) I. IV. c. 9. 

d) Matth. Cap. 6, 1. N 

e) Sanhedrim und Scharow. fol, 36, Kidraſch c. IV. = 
t) Lund. Iud. f. c. V. 

8) Diodor ſic. I. VI, 
FKrſter Theil. C 
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fen fie lerm. 8) Wenn fie von den Feinden angegriffen und überfallen wurden 
blieſen die Waͤchter auf den Mauern und bey der Wache im Lager Lerm 1 
Wldderhoͤrnern. 9) Bey allgemeinen kandplagen und in truͤbſeligen Zeiten. 
10) Beym Aufruhr. 11) Beym Siege Sideons haben dreyhundert Iſraeli⸗ 
ten zugleich mit Poſaunen geblaſen. h) 5 


Nach der Zelt IE das Trompetenblaſen auch bey andern Voͤlkern, als den 
Griechen, Römern, Galliern oder Zelten und endlich, wiewol ziemlich ſpaͤte, auch 
bey den Deutſchen bekannt geworden. Orichondas brachte fie nach Griechen, 
land, und erwähnter Dyrtaͤus von den Athenienſern zu den lacedaͤmoniern. 
Diefe gebrauchten fie: 1) die Gemeinde zu berufen, wie Propertius ſagt: 
buccina cogebat, priscos ad verba quirites. 2) Dem Volke ein 
Zelchen zum Kriege zu geben, wie Virgilius ſagt: bella dat fignum rauca 
Aventum buccina. 3) Beym öffentlichen Gottesdlenſte und Opfern, und fon 
derlich dem bekannten Abgott Moloch zu Ehren, wurde geſungen und mit Trom⸗ 
peten geblaſen, theils das Volk zu erfreuen, theils auch das Mordgeſchrey der 
verbrennenden Kinder dadurch unhoͤrbar zu machen. 4) Die Goͤtter zu verfohr 
nen, wie Specerus aus den alten Seribenten zeiget. Anſtatt derſelben bediente 
man ſich vorher im Kriege auch der Pfeifen und Floͤten, wie Thyreydides und 
Halicamaſſus lehren. f 


Den Gebrauch der Trompete bey den alten griechlſchen Voͤlkern, ſowol im 
Kriege, als bey den Olympiſchen Streitfpielen und andern Gelegenheiten, erſehen 
wir aus verfchiedenen Nachrichten. Die alten Maeedonler griffen, unter Anfuͤh— 
rung des großen Alexanders, die feindliche Armee und erſten Städte unter 
Trompen Schalle an. 1) Homer berichtet, daß man fie bey der troianifchen Bela— 
gerung gebraucht habe, welches ſonderlich aus dem ſinnrelchen Gedichte des ſoge— 
nannten Froſch und Mäufefrieges, wie auch an verſchiedenen griechifchen Trom— 
petern, als dem Agyrtes, Herodorus, Miſenus, Olympus Phrygius und 
Stentor, die ſich bey dieſer Gelegenhelt vorzuͤglich ausgezeichnet und in einem 
beſondern Kapltel vorkommen werden, zu erſehen iſt. 


Die Pychiſchen Schaufpieler ahmten auf der Trommete durch einen gewiſ⸗ 

ſen Schall (Otondismus genannt) das Zaͤtneknirſchen des Drachens nach, 

ge 

5) Buch Richter 7, 3. 16. | 
i) S. Curtius Rufus. 
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gegen den' der Gott Apollo mit langſam fich ihm naͤhernden Schrltten ſtelt⸗ 
te. k) a 
Bey der Regierung der griechlſchen Kayſer zu Conſtantinopel war es cher 
dem gebraͤuchlich, daß, wenn er etwa aus und durch die Stadt ritte, die Trompe⸗ 
ten und Heerpaukken ſich vor ihm her hören lieſſen, in der Abſicht, daß ein je⸗ 
der feine Klage und Noth dem Monarchen ſelbſt beybringen könnte. 1 


Auch muß das Anſehen der griechiſchen Trompeter und Paukker groß ge⸗ 
weſen ſeyn, w) indem fie fogar zu Conſtantinopel gewiſſe Comites buecinato- 
rum gehabt haben, u) welche ſonſt auch Comitiva betitelt werden, welche Wir 
de hoͤher war, als die der Tribunen. | 


Lipſius o) erzähle, daß auch die vornehmſten Nömer ſich der Trommete 
bedienten. Er fagt: tuba digniores tantum canere ſolebant. Denn die 
Trompeter und Paukker hatten vorzuͤgliche Freyheiten und Rechte, und der ſo— 
lenne Gebrauch ihrer Inſtrumente war zwar verſchieden, aber doch nicht ges 
mein. Ste bedienten ſich ihrer: 1) beym offentlichen Gottesdienſte, und deswe⸗ 
gen hieß die Trompete bey ihnen ein geheiligtes und abgefondertes Inſtrument, 
und ein ſolcher Trompeter hieß ein vornehmer Muftfus oder abgeſonderter Trom— 
peter; fo ſagt Suidas beym Lipſius: c. J. tube ſacrum hoc inſtrumentum 
nam ſacerdos utebantur tuba. Sie brauchten 2) den Trompetenklang auch 
bey der Tafel des Kayſers. 3) Bey der Armee und beſonders im Felde als ein 
Kriegsinſtrument zu mancherley Umſtaͤnden. Denn, wenn die röm. Kayſer und 
Feldherren an das Kriegsheer eine Rede thun wollten, wurde es vorher durch 
Trompeten und Paukkenſchall oͤffentlich bekannt gemacht. Eben das geſchahe 
auch, wenn ſie eine Stadt mit ſtuͤrmender Hand eroberten, und die Stadtmauern 
ſchlelften. Hier brauchten ſie mehr die gekruͤmmten, dort aber die geraden 
Trompeten. Nicht weniger hielten die rom. Heerführer ihre Sieges feſte unter 

C 2 f 1 Trom-⸗ 


k) Voß. I. III. Inſtit. poet. C. 13. Poll. Onom. 1. IV. Cap. 10, 
1) S. D. Strivers Seelenſchatz. 

m) Bulengerus de imperio Rom. I. VIII. p. 677, lit. I. 

n) eit. l. 


e) id. J. IV. e. 24. p. 471. J, VI, cap. 48. p. 597. lit d. 
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Trompeten und Paukkenſchalle, wie uns Athenaͤus und Polybius davon bes 
richten. 7 4) Bey den Hochzelten großer Standesperſonen; Bulengerus ſagt: 
in nuptiis tubarum uſu frequens; und 5) bey andern Solennitaͤten. 


Zu Rom wurde jährlich das Trompeter-Feſt, (Tubiluſtrium) feyerlich 
begangen, wenn nemlich im Monat Aprit und zwar den letzten Tag der Quin- 
quatriorum, die Trompeten, die man bey den Opfern gebrauchte, öffentlich geblaſen 
wurden, welches gewohnlich mit Opferung eines kammes geſchahe. P) Den 23ten 
May feierten es die Trompeter ſelbſt. Dieſe thaten es dem Vulkan, jene 
der Minerva zu Ehren, welche Ceremonle Palantius aus Arcadien mit das 
hin gebracht haben ſoll. 4) £ 


Die Heiden feierten das Feſt der Göttin Cybele, worunter fie die Erde, 
e traͤget und ernaͤhret, verſtunden, ebenfalls mit Trompeten und Pauk⸗ 
ken. * 5 


Nach ihren dunkeln Begriffen von der Gottheit glaubten fie, daß, je hoher 
ein Gott oder Goͤttin ſey, man auch ihre Feſte durch deſto herrlichere Muſik 
verehren muͤſſe. N 


Endlich gebrauchte man ſie in der Trauer und bey leichenbegaͤngniſſen junger Per⸗ 
fonen von Stande, mit Accompagnement der Flöten, worzu die Trauerlieder (Naͤna— 
nlas) geſungen wurden; doch thaten dies nicht ſowol die Trompeter, die in Kriegsdien— 
ſten waren, und auf ſilbernen Trompeten blieſen; als vielmehr die ſogenannten 
Todtenpfelfer (Siticines), welche größere Trompeten, von ſchlechterm Metalle 
hatten, und von den Kriegstrompetern nicht recht für ehrlich gehalten wurden, 
weswegen ſie auch gar keine Gemeinſchaft mit ihnen machten.?) Denn obgleich 
ſchon damals das Amt der Trompeter und Paukker bey den Roͤmern nicht mehr 
ſo anſehnlich war, wie bey den Ebraͤern, ſo hatten doch die bey der Armee mehr 
Ehre und Freyhelt als die andern. ) | 1 

a 


p) In D. Mayers unvorgreiflichen Gedanken über die Kirchenmuſik, C. 2, p. 23, wird der 
13 März angegeben. S. auch Schoͤrtgens Antiquitäten Lexicon. 0 


q) Neapol. ad Ovid. L ante e. 

r) Silius ital. l. XVII. et Ovid. I. III. 

5) Aulii Gell. l. XxX c. 2. \ 
t) Lips. de milit. rom. I. IV. dial. 10. 
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Unfere alten Deutſchen wußten damals von Trompeten und Paukken noch 
nichts, ſondern ſie bedienten ſich an deren Statt der Auerochfen : und Buͤffelhoͤrner. 
Und da ſie ſehr ſtark und mit vollem Munde blieſen, ſo ſollen ſie elnen fuͤrch— 
terlichen derm damit gemacht haben. u) 


Nachdem aber die Deutſchen durch die mit andern Völkern gefuͤhrten 
Kriege auch ihre Sitten und Gebraͤuche annahmen, fo führten fie auch Trom— 
peten und Paukken ein. 


Bey den Franzoſen war dies früher Sitte, Tournierſplele und andere 
Solennitaͤten machten den Anfang damit. ) 


Melne Abſicht iſt nicht, mich in elne weitlaͤuftige hiſtoriſche Beſchreibung eln, 
zulaſſen, ſondern nur noch kuͤrzlich zu erweiſen, daß die Blas inſtrumente bey 
uns wahrſcheinlich einige Zeit nach Einführung der chriſtlichen Religlon ges 
braͤuchlich geworden find, Schubart w) führe an, daß dieſer Trompetenſchall 
in dem alten Schloſſe zu Bacherach oder Staleck, auf welchem ſonſt zu Karl 
des Groſſen Zeiten, die uralten Pfalz Grafen reſidirten; (wovon es noch 
heutiges Tages der Kaiſer Stuhl bey Rheinſee heißt), gehoͤrt worden ſey; da 
ſteht ausdruͤcklich: „man hat die Trompet geblaſen, wann von 
„noͤthen, fo haben vier der rheinlaͤndiſchen Fuͤrſten, ein jeder in feinem 
„Lande, es hoͤren koͤnnen.“ | 


Den Gebrauch derſelben bey den deutſchen Tournieren erſiehet man auch 
in Fuggers ) Erzählung; „als,“ ſagt er, „im Jahr 1495 Maximilian I. 
„mit dem franzoͤſiſchen Ritter Claudius von Berre um eine ritterliche Ges 
„faͤngniß fochte, kamen fie am beſtimmten Tage zuſamm, keiner redete ein 
„Wort, und als die Trompeter zum drittenmal aufblieſen, legten fie die fanz 
rien ein, und ritten gegen einander.“ u. ſ w. Bis dahin haben die Kunſtverwandte 
ihr Anſehen immer noch zu erhalten geſucht, und ſich von andern gemeinen Muſi⸗ 
kanten und Pfeiffern unterſchieden, indem fie entweder an Fuͤrſtlichen Höfen, 
als 


u) Diod. Sicul. L. VII. 

v) Piſtoris cil. I. diſſert. V. p. 105, 

W) In ſ. Spicileg. antig. pulat. p. 137. 
x) Im Ehren- Spiegel, L VI. c, 22, 


2% 3 — 


als Hofbediente, (Miniſteriales principis) die zum Fürſtlichen Hofflaat (cor - 
pus domini) gehören, unter der Aufſicht des Hofmarſchalls ſtunden; oder 
auch als Kriegsbediente bey der Armee dienten. Es wurde daher im Jahr 
1426 als ein beſonderes Kennzeichen der Gnade angeſehen, daß der R. Kayſer 
Sigismund der Stadt Augsburg damals das Privileglum gab „Stadttrom⸗ 
peter zu halten, da ſich andere freye Reichsſtaͤdte immer noch mit Thuͤrmern 
behelfen muſten. )) Nachher erhielten mehrere Reichsſtaͤdte auf geſchehenes 
Anſuchen dieſe Kayſerliche Conceßlon. Der Adeliche Rath zu Nürnberg 
haͤlt etliche Stadttrompeter, welche zugleich in der daſigen Capelle muſieiren. 


Ehedem ſtunden die Trompeter und Paukker unter der unmittelbaren 
Jurlsdictlon der Fuͤrſten. 2) Spaͤterhin verlohr ſich dleſes Recht, bis es 
Kayſer Karl V und Ferdinand! nach verſchiedenen von jenen daruͤber geführs 
ten Beſchwerden durch einen Reichsabſchied 1528 herſtellte. Kayſer Ferdi— 
nand Il ertheilte ihnen 1623 ein beſonders Reichs ⸗Privilegium, ſowol in Anſehung 
und Erlernung ihrer Kunſt als auch ihres Ranges, welches 1630 erläutert und 
beſtaͤtiget wurde, wovon das Vorzuͤglichſte unten vorkommen wird. 


Kapitel III. 
Von dem heutigen Gebrauche Nutzen und Wirkung der Trompete. 


Der heutige Gebrauch dieſer Blasinſtrumente hat mit dem alten gewiſ⸗ 
ſermaßen eine große Aehnlichkeit. 


Der Unterſchied beruhet ebenfalls: 
| 1) In der Art und Weiſe, wle ſie geblaſen werden. 
2) In der Anzahl derſelben; 
3) In den Gelegenheiten, und 


5) S. Sprenger in delineat. Stat, Imper. p. 444. 
2) Kanzler Ludwig in Germ. princ. l. III. c. 4. 
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4) In den Perſonen, dle es verrichten. Von allen ſoll koͤrzlich gehan⸗ 
delt werden. 


Die verſchledene Art dleſes Klanges hieß bey den Ebraͤern, wle oben ger 
zeigt worden ift, Trommeten und Schlechtblaſen. Bey uns wird es 
Feldſtuͤck⸗ (worunter auch das Prinzipalblaſen begriffen) und Clarinblaſen 
genannt, folglich If die Art und Weiſe des Trompetenſchalles, wie bey den 
Alten, zweyerley. Jenes, das Trommeten, kann eine große Aehnlichkeit mit 
unſern heutigen Feldſtuͤcken gehabt haben, weil wir wiſſen, daß es ebenfalls 
ein gebrochener und modulirter Klang war, ob fie es gleich vielleicht nicht ſo 
kuͤnſtlich ausdruckten, wie wir zu thun pflegen. Das Schlechtblaſen, aber oder 
das lange Aushalten im einem Tone, iſt bei uns nicht mehr im Gebrauch. 


Unſere dreymal gewundenen langen Inſtrumente haben vor jenen den Vorzug, 
daß wir auf ihnen durch das Clarinblaſen In der Höhe verſchiedene Melodien hervor 
bringen, und zwar durch Huͤlfe der Noten, mit mehreren Trompeten zugleich, 
ſechs bis achtſtimmig, fo, daß eine jede Stimme ihre beſonders abwechſelnde Melo— 
die hat, und zu andern Inſtrumenten mit Harmonie koͤnnen gebraucht werden. 


Das Clarinblaſen mit einer Trompete nennt man ein Solo, mit zwoen 
zugleich Bicinium, mit dreien Trieinium, mit vieren Quatricinium u. ſ. w. 


Das Feldſtuͤck aber behält allemal feiner gewöhnlichen Namen, 
ob es gleich mit mehrern zugleich geblaſen wird. Denn wenn z. E. in Gar 
niſon nur ein einziger Trompeter oder im Feldlager alle zugleich bey der Armee 
Reteraltte oder ein ander Feldſtuͤck blaſen, fo iſt und bleibt es das naͤmliche 
Feldſtuͤck, und bekommt hierdurch keinen andern Namen. 


Laut der R. K. Reichsprivileglen, ſollen gelernte Trompeter und Paukker 
ihre Inſtrumente nur bei oͤffentlichen Feierlichkeiten; jedoch nie in Gemeinſchaft 
mit Ungelernten, bei hoher Strafe, gebrauchen. 

Dieſes Verbot gehet ſoweit, daß fie ſogar in der Kirche mit den Stadt 
pfelffern, weder die Trompete blaſen, noch die Paukken ſchlagen duͤrfen. Andere 
Inſtrumente aber mit ihnen gemeinſchaftlich zu blaſen und zu ſpielen, ſteht 
ihnen jederzeit fren. f 


Von 


/ 
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Vom beſondern Nutzen und Wirkung der Trompete. 


Ob nun zwar unſere heutige Feld und Kriegsmuſik überhaupt Ihren 
beſondern Nutzen hat, fo. behalten doch die marzlaliſchen Trompeten und Pauk⸗ 
ken, wegen ihres ſchmetternden und heroiſchen Klanges, ohaſtreitig den Vor— 
zug vor allen andern, ſowol den Feind zu erſchrecken, als auch die Reuterey 
durch ihren pathetiſchen Klang kuͤhn und beherzt zu machen. Schmidt: 2) 
druckt ſich hieruͤber ſo aus: 


Sie friſchet Helden an, entflammt Armee und Schlacht; 
Und blaͤſt fie Marſch, fo ruͤckt man voller Muth, 
An Feind Gefahr und Blut. 


Der bekannte Dichter Horazb) ſchreibt ihnen einen zum Zorn und Nafe 
rey verleitenden Affect zu: „Und,“ ſagt er, „der Goͤttin Cybele Prieſter, 
„die Coribanthes, werden nicht ſo ſehr eingenommen und raſend gemacht 
„bey ihrem Getoͤne der Trompeten und Zymbeln, als der Menſch von dem 
„ ſchaͤdlichen Zorn.“ 


In der achtzehnten Ode findet man die Stelle: „O Gott, wende von 
„mir deine zum grauſamen Raſen verleisende Trompeten und Paukken.“ 


Da die Trompete, vermoͤge des harten Dreyklanges, den fie ihrer Natur nach 
in ſich halt, auch Freude und Vergnuͤgen erwecken kann, blaͤſt man fie auch 
am Feſte des Bachus und der Venus. Horaze) ſagt einmal, da er eben vom 
Weintrinken redet: „warum unterlaͤßt man ſchon auf Trompeten und Pos 
„ſaunen zu blaſen?“— 


Fuͤrchterlich und ſchrecklich aber iſt der Schall der Trompete, wenn 
er den nahen Anmarſch des Feindes verkuͤndet, wenn der Feind durch einen 
Trompeter dle belagerte Stadt zur Ulebergabe auffordert, oder fie, unter dem 
Geröfe der Kriegstrompete, mit ſtuͤrmender Hand einnimmt. Eben fo macht 
auch das Allarmblaſen auf ein ſchwaͤcheres Korps, das von einem flärfern übers 
rumpelt und eingejchloffen wird, einen angſtvollen Eindruck. 8 

urch 


) In ſ. Theol. Muſ. p. 283. 
b) In J. I. Ode 16, 
e) cit. 1 III. Ode 19. 
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Durch bleſe ungewöhnliche Muſik, deren ſich viele, in alten und neuen Zei⸗ 
ten, als einer Krlegesliſt bediener haben, find auch manchmal wichtige Siege da⸗ 
von getragen worden. Als im fiebenjährigen Kriege, dem ich ſelbſt beigewohnt, 
ein berraͤchtlich feindliches Corps ein weit geringeres und ſchwaͤcheres bey 
dunkler Nachtzeit uͤberfiel und abſchneiden wollte, wurde es durch den oft, 
von verſchledenen Gegenden her, veraͤnderten Trompetenſchall, vollig zuruͤck 
und in die Flucht getrieben, indem der Feind fuͤrchtete, daß Succours herbei eilte. 


Endlich iſt hier noch anzufuͤhren, daß Kayſer Joſeph II. 1774 bie 
Trompeten und Paukken auch bei den Dragoner Regimentern, durchgängig einzufüh: 
ren, geruhet hat, welchem nachher der König von Preuſſen und Churfuͤrſt zu 
Sachſen folgten. In denen neuern Feldzuͤgen der Preuſſen aber wurden dle 
Paukken bey der ganzen Cavallerie abgeſchaft. 


Kapitel IV. 


Von den Vorzügen der privilegirten Trompeter und Paukker 
überhaupt. | 


Dir Name Trompeter kommt ohne Zweifel von dem Inſtrumente her, 
welches er blaͤſet. Daher begreift man unter einem gelernten Trompeter denje⸗ 
nigen, welcher die Trompete als ein muſikaliſches Kriegs und Staatsinſtru— 
ment nach den Regeln der Kunſt erlernt hat, und fie, nachdem er von einer com, 
Kayſerl. privilegirten Cameradſchaft darzu für tuͤchtig erklaͤret wird, ausübet, 
Eben fo verhält es ſich mit dem Paukker, denn, da die Paukken den Baß oder 
das Fundament dieſer herolſchen Muſik vorſtellen, fo find auch diefe Kuͤnſtler fp 
genau mit einander verbunden, daß ſie in einer geſchloſſenen Zunft und gleichem 
Range ſtehen. 


Diejenigen Kunſtverwandte, welche den R. Kayſerl. Privilegien gemäß le 
ben, und bey einem dergleichen dieſe Kuͤnſte erlernen, heiſſen demnach privilegirte 
oder gelernte; und koͤnnen als ſolche bey Hofe ſowol als bey einem Regimente an⸗ 
geftellt werden, in Kayſ Königl. Chur und Fuͤrſtl. Dienfte treten, und bei allen ſolennen 

Erſter Theil. D Gal⸗ 
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Gallatagen, bey Kayfer » Krönungen, Tournleren u. dergl. mit ihrer Kunſt aufwar: 
ten: dahingegen andere, die nicht auf vorbeſchriebene Art dieſes Metier erlernen, 
und ſich an einem Hofe oder bey einer Armee auſſer dem R. Reiche befinden, 
ſchlechtweg Ungelernte heiſſen, und eben daher unter uns nicht geduldet werden. 


N Unterſchied derſelben. 8 1 

Demnach thellen ſich nun dieſelben in zwey Hauptklaſſen, als in Hof- und 
Feldtrompeter oder Paukker. Sonſt koͤnnte man fie auch in mehrere Neben⸗ 
klaſſen abtheilen, weil es unter ihnen Garde-Landſchafts Stadt⸗Schiffs⸗ 
und andere Trompeter giebt, wovon weiter unten. 


Von den Hoftrompetern. 


Dergleichen Hoftrompeter und Paukker find nicht nur am R. Kayſ. Hofe 
zu Wien, ſondern auch bey den meiſten geiſtlichen und weltlichen Chur und ans 
dern Reichsfuͤrſten, die daſelbſt ihre Verrichtung auf verſchiedene Art haben. 
Herr von Seckendorf rechnet ſie mit zum Staate eines Fuͤrſten, denn auſſer, 
daß der Klang der Trompete ſolenner und erhabener, (vorzuͤglich im Freyen) ſich 
ausnimmt, macht ein großer Herr auch viel Aufſehen, wenn er ein oder 
zwey Choͤre in praͤchtiger fivree gekleidete Trompeter und Paukker, mit ſilbernen 
Inſtrumenten aufftellen kann, dle bey Galla und Freudentagen das menſchliche 
Herz durch ihre hinreiſſende Muſik jedes Affeets empfaͤnglich machen. we 


Hat auch ein Fuͤrſt eine noch fo gute Capelle, Jaͤgerey, Marſtall und 
andere dergleichen Miniſteriales, und Hält nicht weniaftens ein Chor Trompeter 
und Paukker; fo ſcheinet, meines Erachtens, an der Vollkommenheit feines Hofs— 
ſtaats etwas zu fehlen. 


An dem Churſaͤchſ. Hofe zu Dresden ſind acht Trompeter und ein Pauk— 
ker, und zur Zeit des Königs von Polen waren deren zwölf mit zwey Paukkern. 
Die drey geiſtlichen Churfuͤrſten, zu Trier, Coͤln und Maynz, wie auch Pfalz, 
Bayern, zu München und Mannheim, nicht weniger die Hochfuͤrſtl. Höfe, zu Caſ⸗ 
ſel, Darmſtadt, Anſpach, ehedem Würzburg, Haag, Stutgard, Braunſchweig, Sach, 
ſen⸗Welmar, Sachſ. Gotha, Schwarzburg Sondershauſen u. a. m. hatten durch⸗ 
gaͤngig acht, und kleinere Hoͤfe vier Hoftrompeter und einen Paukker. 


Der 
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ue Der Berliner Hof ſchafte ſie 17113, beym Anlritte der Königl. Reglerung 
Friedrich Wilhelm 1. gewiffer Urſachen halber ab, weil fie es ſelbſt verſchul⸗ 
det haben. Bey der Königl. Garde du Corps und Gensd armes werden fie 
jedoch ereigenden Falls wieder erſetzt. | 


Die vier benachbarten Anhaltiſchen Höfe: Zerbſt, Deſſau, Köthen und 
Bernburg, haben ſie gleichfalls abgeſchaft. | | 


Von den Trompetern und Paukkern an den Höfen anderer europaͤlſchen 
Mächte, als zu St. Petersburg, Conſtantinopel, Aſſabon, Madrit, Verſailles, 
tondon, Koppenhagen, Stockholm, Warſchau, Neapel, Turin, wie auch bey 
den Fuͤrſtl. Höfen in Italien, und unter deren Armeen, ſchweige ich hier, weil 
ſie nicht durchgängig in unſere Zunft mit gehören, und fuͤhre nur nech an, daß 
die Hoftrompeter und Paukkerſtellen oft mit andern anſehnlichen Bedienungen 
von Bedeutung verknuͤpft find, Einige darunter bekleiden die Stelle eines Hof— 
Cammer: und Reiſefourlers, welche an kleinen Höfen oft zuſammen verbunden, an 
groͤßern aber ſeparirt find, na 


Deren Verrichtungen beſtehen gemeiniglich darinnen: 
ie 1) Die Abgeſandten zur Audienz einzuholen. 
2) Dieſe ſowol als andere Große zur Tafel einzuladen. 
3) Auf der Reiſe die herrſchaftlichen Quartiere vorher zu regullren. 
4) Die Aufſicht, ſonderlich waͤhrender Tafel, über die tivreebebiente zu haben, 


5) Werden ſie auch in wichtigen Angelegenheiten verſendet, weshalb ihnen 
auch gewohnlich ein Reitpferd gehalten wird, wie v. Seckendorf in feinem 
Fuͤrſtenſtaate anfuͤhret. 

Andere werden bey der Capelle und Cammermuſik mitgebraucht und be⸗ 
kommen daher gemeiniglich den Namen Cammer- oder Concerttrompeter. An 
einigen kleinern Höfen verwalten etliche oder die meiſten davon die Stelle eis 

nes Kuͤchen⸗Keller⸗Jagd⸗ oder Forſtſchreibers; z. B. am Hofe des gefuͤrſteten Abts 
von Corvey, 40 wo Einer daneben den Dienſt eines Hoforganiſten mit verrichtete. 

| D 2 5 Die 
4) Corvey an der Weſer, ohnwelt dem Städtchen Hexter. 
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; Die Verrichtungen der Hoftrompeter find nach Beſchaffenheit der aus 
waͤrtigen Höfe ſehr verſchieden. Berckenmeyer in feinem Antiquario ſchreibt: 
daß wenn der König von Portugall ausfahren will, läßt er es vorher gewöhnlich 
durch Trompeten in den Straſſen, wo er durchpaßirt, bekannt machen. 


Vor dem Doge, oder Fuͤrſten zu Venedig, gehen allemal acht in praͤchtlger 
tivree gekleidete Trompeter und ein Kind, das eine weiße Fahne in der Hand 
traͤgt, vorher. | 


Ferner wird auch an vielen großen Höfen Krieg und Friede durch Trom⸗ 
peten und Paukkenſchall verkuͤndet. Z. B. 1768 zu Petersburg, der Krieg wider 
die Ottomanniſche Pforte. Auch die Wahl des Röm. Kayſers wird allemal mit 
Trompeten und Paukkenſchall oͤffentlich bekannt gemacht. N ü 


Dle uͤbrigen gewoͤhnlichen Verrichtungen beſtehen etwa in folgenden, als: 


1) Daß ſie des Mittags und Abends zur Tafel bloſen ‚ welches entweder von 
Einem allein, nach Art eines Feldſtuͤcks mit ſchmetternder Zunge, 
oder auch von allen zugleich nebſt den Paukken mit gewohnlichen Auf⸗ 


zuͤgen, geſchieht, damit ſich ein jeder darnach richten koͤnne. um S. 


Weißenfelſ. Hofe, wo ich erzogen bin, ward jenes taͤglich durch Einen, 
der die Woche hatte, verrichtet: dieſes geſchahe des Sonn- und Feſt⸗ 
tags nach geendigtem Gottesdienſte von allen zugleich. Desgleichen auch 
auſſerordentlich bey gewiſſen Gallatagen und Solennitaͤten. Jedoch iſt 
an den meiſten Höfen der Hof » und Cammerfourier, anderer vielen Ver⸗ 
richtungen halber, davon frey, es wäre denn, daß er hierbel gar nicht 
zu entbehren wäre, fo, wie der Cammer oder Concerttrompeter von 
dem wöchentlichen Tafelblaſen billig verſchont bleibt, indem er ſich ſonſt 
den feinen und ſubtilen Anſatz zu dem Clarin, des Schmetterns wegen, 
verderben wuͤrde; wie denn auch dieſe meiſtens in höherer Beſoldung, als 
die andern ſtehen, auch wol in der Montur ausgezeichnet ſind, oder in 
eigner Kleidung, gleich den andern Virtuoſen, gehen. r 


2) Muſiciren fie, wenn die Herrſchaft in Proeeßlon zur Aſſemblee kommt. 
3) Bey verſchiedenen Solennitaͤten, Nitterfpielen und Tournieren ; 


4) 
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4) Machen waͤhrender Tafel zwey, drey oder vier Trompeter zugleich ein 
Bicinium, Tricinium und Duatricinium. 


5) Wird beym Geſundheitstrinken Touche geblafen und geſchlagen. 


Von den Stadt Trompetern. 


Ich habe oben geſagt, daß im Jahr 1426 die freye Relchsſtadt Aug⸗ 
ſpurg zuerſt vom Kayſer Sigismund die Freyhelt erhielt, Trompeter zu halten; 
nachher auch Nürnberg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, lübeck und dergl. 
Dieſe werden zugleich als Muſiker in die daſigen Capellen angeſtellt, und 
bekommen bis zu 800 Mk. küb. d. i. beinahe 300 Rehlr. Beſoldung. 


Landſchafts Trompeter und Paukker 


glebt es in den N. Oeſterreichiſchen Erblanden; wo ſie in gewiſſen Kreiſen und 
Aemtern ihre Bedienungen haben, übrigens aber zur ordentlichen Zunft mit 
gehoren. Sowol dieſe, als die folgende Benennung Hadtſchier, finde ich mit 
in der Unterſchrift einer alten Urkunde, Wien 1706. Merkwuͤrdig iſt 
zugleich, daß zu ſolchen Bedienungen eines Hof- Stadt - und Landſchafts⸗ 
Trompeters nicht leicht jemand gelangt, der nicht vorher als Kriegstrompeter 
zu Felde gedient hat. Allenfalls ein Hoftrompeter Soͤhnchen, durch Vor— 

ſpruch ſeines Vaters. | | 


Das Wort Hadtſchier iſt ein uralter Terminus, und heißt eigentlich die 
R. Kayſerliche Leibgarde zu Pferde; hler aber ſo viel als Gardetrompeter 
und Paukker. Gleichwie nun aber jede Garde, in Anſehung des Soldes, 
Montur und Ranges vor andern Regimentern einen Vorzug hat, mag es 
wol hier mit den Kunſtverwandten auch ſeyn, weil ſie zugleich die naͤchſte 
Anwartſchaft zu den vacanten Stellen bey Hofe haben. 


Von den Feldtrompetern. 


Ein Feldtrompeter iſt eigentlich derjenige, der zu Krlegszeſten bey ‚der 
Cavallerie gedient, und wenigſtens einem Feldzuge, mit Zug und Wachten 
(und noch beſſer mit Verſchickungen an den Feint) beygewohnt hat, daher 
darf kein anderer, bey Hofe oder beym Negimente, ſich Feldtrompeter unrer⸗ 


ſchrel⸗ 
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ſchreiben, oder elnen Scholaren in die kehre nehmen, auch ſogar keln Hof⸗ 
und Kammerfourler, oder Concert + und Kammertrompeter, laut ihrer Artikel 
und Gerechtſame. Daher heiſſet dieſer bloß Hoftrompeter oder Paukker; 
wiewol er auch die Stelle eines Hoffouriers oder eines Kammer und Coneert⸗ 
trompeters mit verrichten kan, ohne zugleich ein Feldtrompeter zu ſeyn Und 
jener beym Regimente iſt ein bloßer Trompeter oder Paukker; indem das 
Wort Feld unter ihnen wie ein Ehrenwort anzuſehen iſt, das ſich die Vorfahren 
mit Darſtreckung ihres leib und lebens, worauf ſich eigentlich die R. Priviſe- 

gia gründen, erworben haben. | ben 


Man hat auch bey elnigen Armeen Stabstrompeter, welche eher 
Staatstrompeter heiſſen koͤnnten, weil fie mehr zum Staate, als zur Noth⸗ 
wendigkelt dienen. > 


Die Verrichtungen der Feldtrompeter werden hernach in einem beſondern 
Kapltel von den Feldſtuͤcken vorkommen. ä 


Beſondere Gebraͤuche der Unterſchrift. 


Noch iſt zu bemerken, daß die Aelteſten der zwey Haupt Kammeradſchaf⸗ 
ten zu Wien und Dresden, den Titel eines Obriſt » over Ober Hof und 
Feldtrompeters fuͤhren; wie denn auch jene zu Wien nur Aſſeſſores den R. K. Reiches 
Privilegien find, wovon ich eine alte Urkunde, Wien vom ıs5ten May 1706 
in Haͤnden habe, in welcher ſie ſich in der Unterſchrift den Titel beilegen. 
Bey den Zufammenfünften eines Aufdingens oder Freyſprechens, wobei Kunſtver⸗ 
wanbte von verſchiedenen Hoͤfen und Armeen zugegen find, bedienen fie ſich 

bei der Unterſchrift, laut ihrer Privileglen, folgender Ordnung: Zuerſt unterſchreibt 

ſich der lehrherr des Scholaren, er ſey nun ein Feldtrompeter oder Paukker, 
ihm folgen die R. Kayſerlichen Trompeter und Paukker, dieſen die Königlichen 
Ehur und Landesfuͤrſtl. auch Reichsgraͤfl. Kunſtverwandten; zuletzt die übrigen 
Feldtrompeter mit ihren Paukkern. Eben dieſe Rangordnung wird auch beym 
Aufdingen und Freyſprechen der Paukker beobachtet, jedoch, daß dieſe hierbey 
den Vorzug haben. Auf dieſe Weiſe haben fie ſich untereinander vergliechen, 
und dieſe Ordnung bewilligt. 6 


Ein Schiffstrompeter iſt derjenige, der (er fen ein gelernter oder 


ö nicht) auf dem weiten Meere fein Gluck verſucht, Kapitel 
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in | Kapitel V. 
Von den Vorzügen der gelernten Kunſtverwandten insbeſondere. 


— 


J. Ein Hauptvorzug iſt die ſchon ſelt 167 Jahren ertheilte Conſirma⸗ 

tion ihrer Freyheitsbriefe oder Reichsprivllegien, unter den R. Konfern Ferdis 
nand II. 1623 und 1630. Ferdinand III. 1653. Joſeph J. 1760. Karl 
VI. 1715. Franzl. 1747 und Joſeph II. 1767. 
Auch conſirmirten die Churfuͤrſten von Sachſen, als Erzmarſchalls des 
H. Rom. Reichs Johann Georg I. 1650. Johann Georg J. zur Zelt 
des Reichs⸗Vicariats, 1658. Johann Georg III. 1683. Johann Ger 
org IV. 1692. Der Konig von Polen und Churfuͤrſt zu Sachſen Friedrich 
Auguſt I. 1709. Friedrich Auguſt II. 1734; und endlich auch der jetzt 
regierende Churfuͤrſt Friedrich Auguſt III. 1769 oder 70. 


Il. Iſt es kein geringer Vorzug, daß die Kunſtverwandte an Churſachſen, 
wegen des damit verknuͤpften Erz⸗Marſchallamtes, ihr eigenes Protectorat 
haben. Daher laſſen auch andere Chur- und Reichsfuͤrſten, in ſtreitigen Fällen 
unter ihren Trompetern, es auf das Erkenntniß der Obereameradſchaft zu 
Dresden ankommen, nicht weniger ihre Freyheitsbriefe ſowol vom R. Kayſer, 
als dem Churfürften zu Sachſen erneuern und beſtaͤtigen, welches hernach erft 
von den übrigen Chur: und Reichsfuͤrſten, auf Anſuchen ihrer Hof- und Feld: 
trompeter, ebenfalls geſchieht. Und dieſe Ober Gerichtsbarkeit erſtreckt ſich 
nicht allein über alle Hoftrompeter und Paukker an Chur und Fuͤrſtlichen 
Höfen, ſondern auch über alle Kunſtverwandte bey Reichsarmeen und Reichs— 
verſammlungen, auch in Reichsſtaͤdten. _ 

Der Ehurfürft zu Sachſen, als Maͤcenat, laßt gewoͤhnlich alle zwey Jahr 
zwey Trompeter Scholaren, (worunter auch ein Paukker ſeyn kann), dieſe Kunſt 
bey einem von den Hoftrompetern oder Paukkern erlernen, und für jeden hun⸗ 
dert Rehlr. Lehrgeld aus der Rentkammer auszahlen. 


In dem R. Kayſerlichen Reichsprivilegio ſtehen folgende Worte: „ doch | 


, ſoll dieſe Unſere Ihnen, den Feldtrompetern und Paukkern, gethane Kanfers 
f N / liche 
7 


— 


\ 
32 22 


„liche Gnaͤdige Conficmatkon und Betätigung obbeſagtes Unſers kleben Ohbelms 
„des Churfuͤrſten zu Sachſen liebden, und Dero Nachkommen, an Ihrem has 
„benden Rechte und Gerechtigkeit, als der Feldtrompeter und Paukker hohen 
„Patron und Richter, ohnpraͤfudleirlich und ohne beſchadet ſeyn.“ 


Und in dem vom Koͤnig von Polen und Ehurfuͤrſt zu Sachſen heißt es: 
„zumal auch dle ſaͤmmtliche im H. Römiſchen Reiche befindende Kunſtver⸗ 
„wandte daran (nemlich an Chur Sachſen) verwieſen, und ſich der ſelben 
„ gemäß durchgehends zu bezeigen pflegten.“ 


i III. So iſt es auch allerdings als ein Vorzug anzuſehen, daß vor allen andern 
Muſikern, den Trompetern der Erzengel Gabriel, als ein beſonderer Patron, 
und zwar als ein ſolcher, der zugleich die R. Kayſerliche Reſidenz beſchutzt, 
vorgeſetzt iſt, dieſem aber die Trompete vorzuͤglich gewidmet ſey. Dieſes iſt 
auch in dem vom R. K. Ferdinand II. erneuerten Privilegio 1706 mit 
folgenden Worten angefuͤhrt: „daß ein jeder Trompeter oder Paukker in 
„die Kaſſe, worunter er ſtehet, jaͤhrlich einen Kayſergulden zu reichen, wel⸗ 
„chen der oberſte Trompeter im Felde einzufordern und einzuſchicken, ſchul— 
„dig ſeyn ſoll, davon man aber alle Quatember für die lebendige und 
„ihren gedeilichen Wohlſtand zu Ehren des heiligen Erzengels Gabriel als 
„unſeres Patrons in der Kayſerllchen Reſidenz, und andern hohen Höfen ein 
„bob, und für die Abgeſtorbenen ein Seelamt anſtellen, oder aber wle es 
„irgends an den Chur- und Fuͤrſtlichen Höfen Gelegenheit der Devotion mit ſich 
„bringt.“ Ja, eben deswegen pflegt man auch noch bis jetzt, zu Ehren dieſes 
großen Patrons, der Kayſerlichen Reſidenz und ihrer Kunſt, jährlich ein Feſt 
unter Trompeten und Paukken, ) anzuſtellen, Eben daher kommt es auch 
wol, daß die Kunſtverwandte, bey einigen Höfen und Armeen an ihrer 
Montirung Flügel haben, um dadurch anzudeuten, daß, gleichwie der Engel 
den Gruß an die Maria gebracht hat, alſo auch der Trompeter mit ſeinem In— 
ſtrument Krieg und Frieden verkuͤndigen ſoll. Dies findet man in dem Saͤchſ. 
Curloſitaͤten Kabinet angefuͤhrt, worinne zugleich von dem zu Wien 1730 
celebrirten Trompeter ⸗ Jubiläo einige Nachricht ertheilet wird, wo es gerade 
hundert Jahr geweſen, daß der R. Kayſer Ferdinand II. ihnen die erſten Pri 
vllegia ercheilt hat. En 


e) S. der pruͤſenden Geſellſchaft zu Halle, ſortgeſetzte zweyte Abhandlung. 
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IV. Ein Zelchen ihres Anſehens iſt es auch, daß dleſes Metier in den 
Freiheitsbriefen den Namen einer Adelich-Ritterlichen Kunſt erhalten; wie denn 
auch ausdruͤcklich darinnen begriffen, daß man einen Trompeter oder Paukker ei: 
nem Officter gleich halten ſolle. Eben deswegen haben fie auch die Freyheit, 
gute Straußfedern auf ihren Hüthen, gleich denen vom Rlitterſtande, zu tragen. 

V. Pflegen große Herren und Potentaten, bey Haltung ihres Beylagere, 
den erſten Tanz gemeiniglich mit Trompeten und Paukken zu begehen. k) 

VI. So muß es auch endlich der ſaͤmmtlichen Trompeter und Pauk⸗ 
ker - Geſellſchaft zur großen Ehre gereichen, daß große Herren dieſe Kunſt ger 
wuͤrdiget, ſich derſelben einverleiben zu laſſen. 

Der Herzog zu S. Weimar ließ ſich 1734 als ein Trompeter den 
Privilegien gemaͤß freyſprechen, nachdem er vorher ſeine Probe im Trompe— 
tenblaſen, in Gegenwart feiner eignen ſowol, als fremder hierzu verſchriebener 
Kunſtverwandten abgelegt hatte. Sein lehrer, der Hof- und Kammerfourier 
Schiel, bekam 100 Spec. Ducaten kehrgeld, und die verſammelte Geſellſchaft 
beſtund aus 34 Trompetern und Paukkern; daß es dabei an Feierlichkeiten 
und Pracht nicht gefehlt habe, bedarf wol keiner Erwaͤhnung. 

Ich Härte feinen kehr und Freyſprechebrief meinem Werke beygefuͤgt, wenn 
ich irgend Gelegenheit, ſolchen zu erhalten, gehabt haͤtte. In Ermangelung deſſen, und 
um meinen keſern einigermaaßen zu zeigen, was bey dergleichen Gelegenheiten ges 
braͤuchlich iſt, nehme ich mir die Freiheit, meinen eigenen Aufdinge und lehr⸗ 
brief beyzufuͤgen: . 


Im Namen der heiligen Dreyeinigkeit, Amen. 
Hiermit fen kund zu weſſen, daß Ich Johann Caſpar Altenburg, Fuͤrſtl. 
Saͤchſ. Cammer Hof- und Feldtrompeter, aus vaͤterlicher Vorſorge, meinem 
Sohne, Johann Ernſt Altenburgen, die loͤbliche und rittermaͤßige Trompeter: 
kunſt zu lehren, und bey eines andern fehrlings Freyſprechen, Namentlich Jo⸗ 
hann Michael Wenckens, von Bruͤheim, in die Lehre auf und angenommen. 
Weil mie nun daſſelbe, vermoͤge Allergnaͤdigſten Kayſerl. Reichs: Privilegien, 
nicht allein wol erlaubt, ſondern auch ſaͤmtliche hieſigen Hrn. reſpektive Hof 
und Feldtrompetern und Heerpaukkern geziemend, vortragen laſſen, und Derer⸗ 
ſelben geneigte Einwilligung, zu dieſes meines Sohnes Auf / und Annahme zur 


0 Mann ſehe die hierbeygeſügte Denust im Tobenze. | 1061, 
Erſter Theil. E 
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Hbf. Trompeterkunſt erhalten; als iſt nachfolgender Aufdingebrief daruͤber aufs 

geſetzet worden. Nemlich, zum Erſten: ſoll gedachter mein Sohn de dato an 

für einen Discipul bey der loͤbl, Trompeterkunſt, bis zum Sechszehnden Jahre 
beharren, und die Freyſprechung nicht eher ergehen. Zum andern, ſchenke und 
erlaſſe ich ihm das gewöhnliche kehrgeld, der Hundert Reichs thaler, und ſoll er 
im Fall, weder der Mutter noch Geſchwiſter davon etwas zu zahlen verbunden 
ſeyn. Hiernach wird er drittens, Gott beſtaͤndig lieben und dienen, auch mir 
als feinem Vater und kehrherrn allen erſinnlichen Reſpekt und Lebe erweiſen; 
wie nicht weniger auch andern rechtſchaffenen Cammeraden gerne aufwarten; denn 
auch ſeine Informatlonsſtunden abwarten, und ſich alle Wege gegen Gott, ſeine 
Vorgeſetzten und unſere Allergnaͤdigſt erhaltene Kayſerl. Privilegia gebührend auf: 
führen. Da hingegen viertens, Er ſich von mir aller fidelen Information und 
väterlichen Education zu verſehen und zu gewarten hat. Sollte ich aber nach 
Gottes Willen vor der Zeit mit Tode abgehen, fo ſoll zufbrderſt der Mutter, 
hernach elner loͤbl. Cammeradſchaft, einem andern rechtſchaffenen Hof⸗ und Feld: 
trompeter, denſelben gegen eine erleidliche Diſcretion vollends zu perfectioniren 
und wehrhaft zu machen, anhelm geſtellet ſeyn, alles treulſch ſonder Gefaͤhrde. 
Urkundlich iſt dieſer Aufdingebrief von mir und ſaͤmmtl. reſpektlve der Zeit allhier 
beſtallten Hof: und Feldtrompetern und Heerpakkern eigenhaͤndig unterſchrieben und 
befiegeft worden. So geſchehen in Weiſſenfels, den ıften Auguſt, Anno 1736. 


(L. S.) Johann Caſpar Altenburg, (L.S.) Johann Elias Urlaub, 
üͤrſtl. Saͤchſ. Cammer⸗ auch Hof und Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hof und Feldtrompeter. 
ene als Lehrherr und Vater. (L. §.) Johann Nicolaus Betſtedt, 
(L. S.) Ernſt Friedrich Reniſch, Fourſil. Saͤchſ. Hof» uud Feldtrompeter. 
Foürſtl. Saͤchſ. Hof, und Feldtrompeter. (J. S.) Georg Friedrich Roͤbock, 
(L. S.) Johann Chriſtian Gunther, Fuüͤrſtl. Sächſ. Hof; und Feldtrompeter. 
Fürſtl. Saͤchſ. Hof, und Feldtrompeter. (L. S.) Andreas Keebß, „ 
(L. S.) Ehriftian Auguſt Nicolai, Fuͤrſtl. Saͤchſ. Cammer und Hoftrom⸗ 
Kürftl, Saͤchſ. Cammer Hof, und Feldtrom⸗ peter. u ue ung 
peter, wis auch geheimder Cammerdiener. (L. S.) Johann Friedrich Nic la, 


(1.5). Johann Heinrich Thalacker, Frftt. Sächſ, Hoftrompeter. 
Fourſtl. Saͤchſ. Hofpaukker. (L. S.) Michael Sommer Werth⸗ 
(L. S.) Johann George Tannbardt, "Kür. Sächf. Hoftrompeter, auch Hof und 
Fuürſtl. Saͤchſ Hoftrompeter. Reiſefourier. 8 N 
(L. S.) Johann Rudolph Altenburg, (L..) Chriſtian Joſeph Nicolai, 
Feldtrompeter. Surf, Saͤchſ. Hoftrompeter. 


K m1 1 id % ans Beym 
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Beym Aufdingen werden dem Scholaren um der Ordnung willen nach, 
fo gende Pacta und Punete vorgeleſen, welche er, genau naͤchzuleben, 
angeloben muß; als: | 95 


1) Soll keiner, der nicht aus einem keuſchen, reinen Ehebette erzeuget, 
gu der Wohledeln Nirrermäßigen Kunſt des Trompetenblaſens gelaſſen werden. 


2) Soll kein Heerpaukker oder Feldtrompeter ſich unterſtehen, einen kehr 
ling aufzudingen, als nach verfioffenen fieben Jahren feiner behre, und gebräuchs 
lich verrichteten Feldzuͤgen. | * “ Wi | 


3) Sollte auch ein Trompeter, der nicht mit zu Felde geweſen, ſich un⸗ 
ternehmen, einen Lehrling aufzudingen: jo iſt ihm ſolches nicht nur ſchlech⸗ 
terdings zu verweigern; ſondern auch zur Strafe, ihm ſeine Trompete, bis zu 
Ausführung der Sache und gehöriger Satisfaction wegen Uebertretung der al⸗ 
fergnädigften Kayſerl. und Koͤnigl. Privilegien, gaͤnzlich zu legen. 


4) So auch einer bey einem Regimente aufgedungen wuͤrde, und waͤh⸗ 
rend feiner zwey kehrjahre Feldzuͤge mit verrichtet: fo fol ihm doch ſolches für 
null und nichts gerechnet werden; ſondern von der Zeit, da er ſey freygeſpro⸗ 
chen worden. 5 N J 


5) So ſoll auch kein Aufdingen oder Freyſprechen geſchehen; dafern nicht 
dabey drey oder vier Cammeraden verharren. 


6) Es ſollen auch alle, die der Wohledeln Rittermaͤßigen Kunſt des 
Trompetenblaſens zugethan, ſich nicht unterfangen, einen Lehrling, ohne 
Erlegung ein hundert Thaler, zu lehren, wovon die Haͤlfte, als funfzig Thaler 
bey der Aufdingung, und die andern funfzig Thaler bey der Freyſprechung, baar 
zu erlegen. 


2) Iſt auch ein Lehrprinz ſchuldig, nachdem er einen Lehrling frey⸗ 
geſprochen, den er ſelbſt gelernet, mit der Aufdingung eines neuen lehrlings 
zwey Jahre anzuſtehen. * 8 


8) Sollte nun der lehrprinz, unter waͤhrender Zeit der Lehrjahre, mit 
Tode abgehen, und der Lehrling hätte ſchon ein völlig Jahr geſtanden: fo ſollen doch 
die übrigen 50 Thaler feinen Freunden oder wem er fonft Vollmacht glebt, ohne 
E 2 8 ein⸗ 
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einzige Widerrede gezahlet werden. Hingegen diejenigen, welche bie legten 
5 27 27 1 — ſeyn, dem kehrling dle hoͤchſtbendthigte Aus lernung 
und darauf bedürftige Freyſprechung, ohne dazu ordinair gehdrige Unkoſten, z 
W „ oh N 8 gehörige Inkoſten, zu 
| 9) Im Fall auch der tehrling wahrend der Zeit ſterben follte, und es wäre 
ſchon uͤber ein Jahr: ſo ſollen gleichfalls die letztern funfzig Thaler an den 
dehrprinz gezahlet werden. i 


10) tieffe ſich auch in waͤhrenden kehrſahren durch luͤderliche Geſellſchaft 
ein Lehrling verführen, daß er aus der kehre entliefe; glelchwol aber in Bla, 
fung der Feldſtuͤcken ſchon zur Perfection gelanget wäre: fo ſoll doch ſelbiger, 
in Anſehung feines Verbrechens, weder bey Hofe noch Freunds- und Feinds⸗ 
Armeen, geduldet werden; und dafern moͤglich, ſolchen wieder zu bekommen, er, 
feine tehrjahre von neuem anzutreten, gehalten ſeyn ſoll. Da er aber allenfalls 
nicht zu erhalten: iſt doch das völlige fehrgeld zu bezahlen. 

11) So ferne ſich auch ein Lehrling mit Weibsvolk vermifcht und ſolche 
ſchwaͤngerte; es ſey eln Jahr verfloſſen, oder nicht, ſo ſollen nicht nur die ein 
hundert Thaler verlohren ſeyn; ſondern er ſchlechterdings zu der Wohledlen Rit⸗ 
termaͤßigen Kunſt des Trompetenblaſens nicht mehr gelaſſen werden. 

12) Iſt auch ein Lehrling befugt, allen rechtſchaffenen Hof -und Feld⸗ 
trompetern, wie auch Heerpaukkern, in waͤhrender Lehre aufzuwarten. 

13) Soll auch kein Lehrling ſich unterſtehen, mit Kunſtpfelffern oder Wald⸗ 
borniſten umzugehen; Vielweniger ihnen dle Feldſtuͤcke zu welſen, auch nicht auf 
der Bierbank oder andern Bauergelagen ſelne Trompete brauchen; ſondern vor 
Kayſern, Koͤnigen, Fuͤrſten, Grafen und Herren, wle auch allen vornehmen 
Milltairbedienten. 0 | 


Nachdem nun diefes alles obbenenntem Lehrlinge NN. vorgeleſen worden, 
und er ſolches feſtiglich zu halten, angelobet: als iſt dieſer Aufdingebrief von dem 
Herrn NN. und andern anweſenden Herren, wie auch Feldtrompetern und Heer 
paukker des loͤbl. Regiments NN., zu mehrerer Bekraͤftigung eigenhändig unten 
ſchrieben und beſiegelt worden. So geſchehen in NN. den 2 1ſten Juny 1714, 


(L S.) NN. Rittmeiſter. (I. S.) Feldtrompeter, als Lehrherr. 
(I. S.) NN. Lieutenant. h (L. S.) Feldtrompeter. 
(LS) NN. Kornet. (L. S.) Feldheerpaukker. So 
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So wle nun jeder kehrherr feinen Scholaren aufgedungen hat, alſo lſt er 
auch verbunden, ſolchen nach feſtgeſetzter Lehrzelt, ordentlicher Auffuͤhrung und 
Verhalten frey zu ſprechen, welches kein anderer ohne deſſen Genehmhaltung 
und Vollmacht bey 30 Thaler Strafe ſich unterſtehen darf. 


{ Sobald die dazu erbetene Cameradſchaft ſich verſammelt hat, wird ber 
Scholar vorgeſtellt und nach der Unterſuchung feiner Auffuͤhrung, tebensart und 
Geſchicklichkeit beurthellt, ſodann muß er zuvörderſt die 5 Feldſtuͤcke als 
Hauptprobe blaſen, auch zeigen, daß er im Clarlnblaſen Faͤhigkeiten beſitze. 8), 


Hat er dleſes gefeiftet, fo wird er durch einen Backenſtreich wehrhaft ge 
macht und ihm der Degen überreicht, wodurch er fein eigner Herr wird. Der 
lehrherr uͤberglebt ihm ſodann den von der ſaͤmmtlichen Cameradſchaft von jedem 
eigenhändig unterſchrlebenen und befiegelten Lehrbrief, und jeder wuͤnſcht ihm bey der 
Hunſtaufnahme Gluͤck. | 0 


Mein Lehrbrief ſelbſt lautet alſo: 


Des Weyl. Durchlauchtigſten Fuͤrſtens und Herrns, Herrn Johann 
Adolph, Herzogens zu Sachſen, Juͤlich, Cleve und Berg, auch Engern und 
Weſtphalen, Landgrafens in Thüringen, Marggrafens zu Meiſen, auch Obers 
und Niederlauſitz, gefuͤrſteten Grafens zu Henneberg, Grafens zu der Mark, 
Ravensberg, Barby und Hanau, Herrns zum Ravenſtein e. Des Koͤnigl. 
Poln. weiſſen großen Adler ingleichen des Koͤnigl. Grosbrittaniſchen blauen Ho— 
ſenbandes⸗ und St. Henriei Militairordensrittern. Ihro Königl. Maj. in Polen 
und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Sachſen Generalfeldmarſchall, wie auch Kayſerl. und 
des Heil. Roͤm. Reichs Generalfeldzeugmeiſtern, auch Obriſten über ein Chur⸗ 
ſaͤchſ. Regiment zu Fuß ꝛc. Meines gnaͤdigſten Fuͤrſtens und Herrns, der Zelt 
beſtalt geweſener Hoffourier, wie auch Cammer Hof und Feldtrompeter, Ich 
Johann Eafpar Altenburg füge hierdurch allen und jeden, wes Standes, Ho—⸗ 
helt und Würden fie ſeyen, inſonderheit denenjenigen, welche der loͤbl. Rittermaͤßigen 
Feldtrompeter⸗Kunſt zugethan und verwandt ſind, nebſt Entbietung meiner 
Schuld und willigſten Dienſte, hiermit zu wiſſen, daß ich meinen Sohn anderer 

| Ehe 


g) ee Leigh a kundig, wie es heut zu Tage an une Or⸗ 
et wird, ſo wi d 
SRupın davon haben. / ird der Lehrherr ſowol als Scholar mehr hre un 
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Ehe, Johann Ernſt Altenburg, die 15Hf. und Mittermäßtge Kunſt des Trom⸗ 
petenblaſens zu erlernen, gegen Verſprechung Einhundert Reichsthaler kehrgeld, 
(melches ich ihm aber aus vaͤterſicher Macht und Gewalt, auch allergnaͤdigſten 
ertheilten Conceßion unſerer allergnaͤdigſten Privilegien geſchenket und erlaſſen), 
kaut Aüfdingebrlefs, in vieler rechtſchaffenen Hof ⸗ und Felderompeters Gegen⸗ 
wart, den üſten Auguſt, Anno 1736, in die kehre auf und angenommen habe. 
Weil Er nun in feinen kehrjahren ſich nicht alleine ehrlich, getreu, fromm 
und dienſtfertig erwieſen, ſondern auch im Beyſeyn unterſchriebener Hof; und 
Feldtrompeter wie auch Heerpaukker, dato mit ſeiner Probe dergeſtalt beſtanden, 
daß Sie allerſeits ein ſonderbares Vergnuͤgen gehabt. Alſo iſt beſagter Johann 
Ernſt Altenburg, bisheriger Scholare von mir, feiner lehre losgeſptochen und 
darauf für einen rechtſchaffenen Trompeter decfariret und erfennet worden; Je— 
doch mit dieſem ausdruͤcklichen Vorbehalt, daß mehr erwehnter Johann Ernſt 
Altenburg nicht Macht haben ſoll, einen Scholaren auf und anzunehmen oder 
einigerley Weiſe zu befördern, es fey dann, doß Er unter Sieben Jahren nach 
dieſem von mir erhaltenen Lehrbrief, Einen ordentlichen Feldzug Trompeter : Ges 
brauch nach gethan, und wie ſelbiger ſich dabey erzeiget, glaubwuͤrdlge Atteſtata 
vorzulegen habe. Gelanget deswegen an alle und jede, wes Standes, Hoheit 
und Dignitaeten Sie ſeyn, hiermit und Kraft dieſen mein geziemend und ſchul⸗ 
digſtes Suchen und Bitten: ſowol dieſem allen vollen Glauben beyzumeſſen: als 
auch vielbenannten Johann Ernſt Altenburgen, alle Gunſt und foͤrderſamen 
Willen zu erweiſen, und ſelbigen um feines ehrlichen debens und Wandels willen, 
dieſen meinen ausgeſtellten tehrbrief wirklichen Genuß empfinden zu Jaffen, Dies 
ſes wird Er mit ſchuldigſtem und gehorſamſtem Danke erkennen. Und ich bin es 
nun einem Jedweden nach Standesgebuͤhr, hinwieder zu verſchulden, ſo bereit— 
willigt als gefliffen. Zu mehrerer Urkund habe ich nicht allein mich als Vater 
und Lehrherr, ſondern auch die anweſenden Herren Cammeraden Ihre Namen 
‚eigenhändig unterſchrieben und die gewohnlichen Petſchafte vorgedrucket. So ges 
ſchehen Weiſſenfels den 14 ten April, nach unſers einigen Erlöſers und n 
chers Jeſu Chriſti Geburt des Eintauſend Sjebenhundert und Zwey und Funflig / 


ſten Jahres. 0 


L. S) Johann Caſpar Altenburg, (L. S.) Chriſtian Ernſt Fettner, 
0 ei Tach Cammer- auch Hof ud Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hof, und Feſdtrompeter. 
Feldtrompeler, als Lehrherr und Vater. f 


f ei {L.$.) 
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uri einrich, (L. S.) Johann Heinrich Thalacker, 
ah Jobe 5 0 9 Mas 5 irſtl. Sächf. A 


Sabriten h Alten (L. S.) Johann Gottfried Walther, 
riſto enbur Jo 6 i 
6. * en ee Bi Fang Pol. und Churfürſtl. Frohuſch rei 
2 
(LS9 Joh e ee Jahn, 0. 59 Johann Michael Dentzler, 
0 89 chung Ernſt Heinrich, f Fuͤrſtl. Saͤchſ. t ke 
rompet er. 5 


VII. Den Nachlaß eines Trompeters und Paukkers erben entweder feine 
nächfien Anverwandten, oder er faͤllt an die Caſſe des Orts. ſ. Wildv. p. 33.7 


VIII. Zur Unterſtuͤtzung für Reiſende oder arme Bleßlrte und deren 
Witwen, hat man nach dem 121en Artie, der neuerl. Kayſerl. Reichs Prlvlle⸗ 
gien, an den meiſten Höfen die loͤbliche Einrichtung getroffen, daß ein jeder alle 
Quartal 1 Rihlr. oder einen Gulden in die Kaſſe erleget, damit man den Beduͤrf⸗ 
tigen, nach Vorzeigung ihres Abſchiedes, mit etwas Genäͤglichen unter die Armen 
greifen könne. Und wenn auch gleich dleſe Kaſſe erfchöpfet, oder bey den Regl⸗ 
mentern dergleichen nicht befindlich ſeyn ſolte; ſo geſchieht es dennoch aus 
einem gemein schaftlichen Beytrage, vermittelſt eines Umlaufzettels. Daher hat 
ſich ein Relſender, der ſich nicht öffentlich hören laſſen kann, entweder, beym 
Aelteſten jedes Hofes, oder auch bey kene der die Kaſſe in „Veiſſahtung 
hat, dieſergalb zu melden. 25 
— . — 

Vorzug der deutſchen Trompeter (nsSefonbere 

Deutſchland erzeugt, ‘fh viel man weiß, die gefchickteften leute Auf, der 
Trompete; eben daher werden fie auch im Auslande durchgängig geſchaͤtzt, 
und beſſer gelohnt als im Einlande. 


Man ſucht und befoͤrdert fie, auch am Auſſerſten Ende von Europa. 


So ließ 1722 der damalige König von Portugall Chriſtian II. gwanzig 
deutſche Trompeter und zwey Paukker auf einmal durch einen gewiſſen deutſchen 
Lieutenant, in feine Dienſte, unter vorteilhaften Bedingungen, annehmen, und die 
Muffen für fie bezahlen h) gab ihnen prächtige Sivree und anfehnlichen Sold. 


Un⸗ 
5h) S. Walt. muſikal, Lexicon. 
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Unterſchied der auslaͤndiſchen Dienſte. 


In Roͤmiſchen Kayſerlichen Dienſten ſteht ſich eln Feldtrompetet 
mlt am beſten, theils wegen der Ehre, die ihm erzeigt wird, theils wegen des 
anſehnlichen Traetements. Er bekommt monatl. 17 Kahſerl. Fl. nebſt einer 
Portion und Rarlon. Dafuͤr muß er aber fein eignes Pferd halten, und 
feine Montlrung ſich anſchaffen. Wird ihm aber das Pferd im Felde tod ges 
ſchoſſen, ſo wird es ihm erſetzt. 5 


In franzöſiſchen Dienſten bekommt er monatl. 34 liv. und 10 Sols, 
und uͤberdies praͤchtige Montur. Zu Kriegszelten auch Brodt, Fleiſch, Reis, 
und vom Regiment das Pferd. 8 


Die R. Kayſerl. Privilegia gelten da nicht, eben daher find nicht nur 
Gelernte, ſondern auch Kunſtpfeiffer mit unter. 


Bel den Englaͤndern bekommt der Trompeter monatl. 6 Hollaͤndiſche 
Ducaten. Die von der blauen Garde tragen die Montur von Scharlach mit 
blauen Aufſchlaͤgen und kurze Weſten, beides mit goldnen Treffen beſetzt. Sie 
haben kurze ſilberne Trompeten mit prächtigen Pantrullen und ſilberne Pauken. 


Im Dänifchen iſt der Gehalt eines Trompeters ſehr geringe. Monatlich 
4 Rthlr. 3 Schillige und ſchlechte Montur. Bekommt er aber, wie unter den 
meiſten Regimentern geſchieht, beſſere Montur mit etlichen wenigen Treffen, fo 
wird beides aus ſelner Taſche bezahlt. ; 


In Holland bekommen fie Montur von feinem Tuche, 18 Holaͤndiſche 
Gulden monat. Gehalt, und relten ihr eigenes Pferd. 


Bon den übrigen auslaͤndiſchen Dlenſten habe ich keine zuverläßige Mach: 
ticht einziehen können, und gehe daher auf den Zuſtand der Trompeter in 
Deutſchland über, 


Von dem Zuſtande der Kunſtoerwandten bey den deutſchen Armeen. 


Bei der Koͤnigl. Dreußl. Armee welcht man von den R. Kayſerl. Reichs- 
Privileglen in etwas ab, indem man nemlich Stadtmuſikanten oder Kunſt— 
pfeifer ein oder zwey Jahre in den fünf Feldſtuͤcken für zo Rilr. lehrgeld 

8 un⸗ 
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unterrichtet und nachher unter die Trompeter, welche bei den Regimentern 
das Geld nach der Reihe erwerben, aufnimmt. Ihr Tractament beſteht monat. 
in 4 Rehlr. 16 Gr. Sie ziehen mit auf die Wachten, thun Dienſte und 
bekommen, wenn fie hlerzu unfähig geworden find, eine Civilbedlenung. 


Von den Churſ. Dienſten will die Sage, worinn ich mich jetzt befinde, 
mir nicht geſtatten, viel zu ſagen. Jedoch kann ich ſo viel verfichern, daß eln 
Churſächt. Trompeter auf die Kayſetl. Reichsprivileglen und auf feine damit vers 
bundene Ehre ſtrenge hält. Der Gehalt iſt monat. 4 Rehlr. 16 Gr. 


Als in dem 1753 bey Iblgau und Dresden gehaltenen kuſtlager, ſaͤmmt⸗ 
liche Kunſtverwandte bey der Armee ein Memorlal an den damals comman— 
direnden Feldmarſchall Grafen von Rofowſky, durch die Hoftrompeter in 
Dresden, überreichen ſieſſen, worinnen fie vorzüglich über die ſchlechte Behand— 
lung der Officſers Beſchwerde führten, war dieſe Vorſtellung von fo gutem Er— 
folge, daß ſogleich eine ſcharfe Ordre an alle Cavallerie Regimenter ergleng, 
wor lune den Offielers dergleichen gehaͤßiges Bezeigen gaͤnzlich unterſagt und 
die verſchiedene militärifche Strafe in einen bloßen Arreſt oder Geldſtrafe verwan⸗ 
delt wurde; wie ihm denn auch der Abſchied, auf vorher beſchehenes Anſuchen, 
nicht vorenthalten werden ſoll. Dergleichen Ordre ſoll auch nach dem ſieben⸗ 

jaͤhrigen Kriege nochmals ergangen feyn, g 


Die Churhanndverſchen Trompeter -Dienſte, haben viel aͤhnliches mit 
den Kayſerlichen und Hollaͤndiſchen, indem fie ebenfalls ihre eigene Pferde reis 
ten: dafür erhalten fie aber auch doppelte Ration, und zu Kriegszeiten auch dop⸗ 
pelte Portion. Auch tragen fie elne ſchoöne Montur. Im ſiebenjaͤtrigen Kriege 
war ihr Gehalt monatlich 15 Rehlr. den Louisd'or zu 5 Rehlr. gerechnet; zu 
Friedenszeit aber mag es wol gemindert ſeyn. Uebrigens beobachten fie die 
K. Reichsprivilegla genau, und ſtehen dabey in großem Anſehen. 


Verſchickungen an den Feind. 


Diefe Verrichtung hängt nicht von eines jeden Officiers Befehl ab; ſondern 
fie wird blos von dem Feld Obriſten, oder auch von dem Chef eines leichten 
Corps angeordnet und befohlen; und ſowol dieſerhalb, als der damit verbundes 
nen Gefahr halber, der man zuweilen auegeſetzt Iſt, halte ich fie für die wich⸗ 

Erſter Theil. N 5 tigſte 
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tigſte Verrichtung eines Feldtrompeters, um fo mehr, da ich in biefem Stuͤcke 
aus eigner Erfahrung ſprechen kann. N . 5 


Die Trompeter bey den Frey und Huſarenkorps werden allemal in welt 
mehreren Verſchickungen gebraucht, als die bey der ſchweren Cavallerre. Da 
aber die Veranlaſſungen hierzu fehr verſchieden find, fo laſſen ſich darüber 
auch nicht alle Obſervanzen fo genau beſtimmen, ſondern es muß ſich hier ein jer 
der ſelbſt in Zeit und Uwſtaͤnde zu ſchicken wiſſen. Oft bekommt man einige 
Mannſchaft zur Bedeckung, manchmal auch nicht. Es kommt auch allerdings 
darauf an: ob man ins feindliche Lager, oder in eine belagerte Veſtung ab, 
geſchickt wird, welches letztere man gewoͤhnllch für das gefährlichfte hält. 


Ich habe zugleich die Abſicht, junge und unerfahrne beute hierdurch zu beleh⸗ 
ren, damit fie ereignenden Falls wiſſen, was fie bey dieſer Gelegenheit vorſtel⸗ 
len, und wie ſie ſich zu verhalten haben. 


Der Trompeter wird auch auf feindlicher Seite nicht angehalten, ſeine 
Verrichtung jedermann zu eröfnen, indem es vielmehr allen Subalternoffielers, 
bey Ehre und Pflicht auferlegt iſt, die Briefe und Botſchaften eines Trom— 
peters, durch ihre Mittel uneröfner und unerforſcht an den Feldoberſten kom- 
men zu laſſen; 1) mithin unterſcheidet ſich allerdings der abgeordnete Trompeter 
hierdurch: weil mit ihm ſolchergeſtalt, in gewiſſer Abſicht, nach höherer Geſand— 
ten Freyheit und Rechte gehandelt wird. Ja, das Voͤlkerrecht giebt ihnen 
diesfalls faſt noch mehrere Freyheit als andern Abgeordneten, welches daraus er; 
hellet, daß der Trompeter ohne Paßeport zur feindlichen Armee, auf gegebenes 
Signal, mit feiner Trompete anruͤcken darf, welches aber einem höhern Abgeſand⸗ 
ten, ohne Beſorgung des Arreſts, keines weges erlaubt iſt. 


Wann nun derſelbe feine Abfertigung und Inſtruktlon von dem Felbobris 
ſten erhalten hat, ſo muß er die ihm anvertrauten Brlefſchaften wohl verwahren, 
damit fie nicht beſudelt werden; und ſogleich ſeine Reiſe nach der feindlichen Ars 
mee zu antreten, und ohnverweilt fortſetzen. 0 


Mähere man ſich nun dem Feinde , fo haͤlt man indes dle Trompete in 
Bereltſchaft, welches ohnedies ſchon, wegen einer feindlichen Patrouille, die 
uns etwa unterwegens aufſtoſſen möchte, noͤthig if. Sobald man die rn 

liche 
1) ©, die Reiterbeſtallung zu Speer, 1670, Art. 64, 
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liche Feldpoſt zu Geſichte bekommt, reitet man gerade auf ſie zu, ſo nahe, daß 
fie den Trompetenſchall vernehmen kann; dann halt man ſtille, und giebt mit 
der Trompete etwa in etlichen ſogenannten Ruͤfen ein Signal. Ruft die Felds 
poſt aus Unwiſſenheit an, ſo giebt man, ohne ſich daran zu kehren, allenfalls noch 
ein Signal zur Antwort, bis die feindliche Poſt entgegen kommt und nach Kriegs- 
gebrauche, gewohnlich mit verbundenen Augen, uns an Ort und Stelle vor den 
kommandirenden Ofſicier bringet; in deſſen und keines andern Hände man ſofort 
die Depeſchen liefert. | 


Vornehmlich hat man ſich in Acht zu nehmen, daß man ſich 1) von den 
etwanigen ſchlechten Umſtaͤnden der Armee gegen den Feind etwas merken oder 
von ihm ablocken laſſe; ſondern vielmehr 2) zuſehe, wie man mit guter Ma⸗ 
nier die Stellung und andere Umſtaͤnde des Feindes wahrnehme und mit zuruͤck⸗ 
bringe. Und wenn man keinen Brief zuruͤck erhaͤlt, fo läßt man fi) 3) ein 
ſchriftliches Atteſtat geben, daß man die Depefchen richtig uͤberbracht habe. Ue⸗ 
brigens aber wollte ich einem jeden wohlmeynend anrathen, daß er ſich 4) in 
ſolchen Fallen nuͤchtern, mäßig und vorſichtig verhalte, indem man ſonſt 
leicht Gefahr laufen kann, tod geſchoſſen zu werden, 


Kapitel VI. | 
Von dem Verfall und Mißbrauche der Kunſt. 


Die Urſachen des Verfalls der Kunſt kommen wahrſcheinlich daher: 
1) Von Trennung der Prieſterwuͤrde. ; 
2) Von Mißbrauche und Unwiſſenheit in der deutſchen Muſik uͤberhaupt. 

3) Von unrichtiger Vermiſchung der Woͤrter Trompeter und Pfeifer. 
4) Von der damaligen Barbarey und teibeigenfchaft in Deutſchland. 


„Denn, fo gewiß es auch iſt, daß der Prieſterſtand, welcher bey den 
Ebraͤern mit dem Trompetenblaſen verbunden war, bey allen Voͤlkern In beſon 
52 | dern 
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dern Ehren gehalten wurde: fo gewiß iſt es auch, daß, ſobald dieſe Verrich⸗ 
tungen von einander getrennt wurden, (welches, wie ich vermuthe, bey den 
Griechen zuerſt geſchahe), ſich auch eine Verminderung des vorigen Zuſtandes 
ereignete. Doch muß fie noch nicht von Erheblichkeit geweſen ſeyn, well 
wir wiſſen, daß gleichwol das Anſehen der Trompeter, wie ich bereits erwle⸗ 
fen habe, bey den Griechen und Roͤmern noch ſehr betraͤchtlich war. 


Ader bey den Deutſchen muß dieſe Kunſt, ſonderlich in den mittlern 
Zeiten, in ziemlichen Verfall gekommen ſeyn; weil man ſonſt weder einen 
Reichsabſchied noch beſondere Privilegia zu Wiederherſtellung des vorigen Ans 
ſehens noͤthig gehabt haͤtte. 


Auf eben dieſen Reichsabſchied 1548 pflegen ſich zwar einige Nichts⸗ 
wuͤrdige zu berufen, indem ſie ihn als einen Beweis der ehemaligen Ge— 
ringachtung der Trompeter bey den Deutſchen anſehen, und ihnen einen 
Vorwurf damit machen wollen: allein, es iſt dagegen von der bekannten pruͤ— 
fenden Geſellſchaft zu Halle in der bereits gedachten Abhandlung 1743 mehr 
als hinlaͤnglich erwieſen worden, daß ihn bloßer Unverſtand, Mißverſtand und 
falſche Vorurtheile der damaligen Handwerker veranlaſſet habe, indem fie zwi⸗ 
ſchen einem kunſtmaͤßig gelernten Trompeter und gemelnen Pfeifer oder Splel⸗ 
mann, keinen wahren Unterſchied zu machen wuſten, zumal da fie meinten, 
daß die Trompeter, well fie entweder an Höfen oder bey der Armee ſich auf— 
hielten, wie leibeigen wären; jene hingegen, dle Handwerker, bereits im zehen— 
den Jahrhundert durch Erbauung und Befeſtigung der Städte, auf Veran⸗ 
laſſung des R. Kayſers Heinrich J. als Bürger und Vertheldiger derſelben, aus 
der Knecht⸗ und keibeigenſchaft geriſſen waren; da gleichwol die Hofleute und 
das Militair noch gezwungen war. Nachdem aber endlich die lelbeigenſchaft 
in Deutſchland nach und nach völlig aufgehoben wurde; fo haben auch alle 
Hofbediente ihre voͤllige Freyheit erhalten. 


- Die Unwiſſenheit der Muſik, ſowol auf Selten der Zuhörer, als der 
Muſiker ſelbſt, hat auch etwas zu dieſem Verfalle beygetragen. Denn es iſt be⸗ 
kannt, daß erſt im vierzehnden Jahrhundert der Franzoſe Jean de Murs, 
die verſchiedene Geltung der Noten erfunden, und ſie in lange und kurze einge⸗ 


chellt hat, welche vorher alle einander gleich ſahen, und mit bloßen * 
N * 


bezeichnet wurden. Noch vor ohngefaͤhr hundert Jahren wußte man noch fehr 
wenig vom verfeinerten Geſchmack in der Muſik, ob wir gleich ſchon muſtkaliſche 
Stuͤkke genug hatten; bis man zu Ende des vorigen und zu Anfange des jezi⸗ 
gen Jahrhunderts erſt anfieng, den Itallenern nachzuahmen, und melodiöſe oder 
ſchmackhafte Stuͤcken zu ſetzen. Seit diefer Zeit hat auch die Muſik erſt Eins 
tritt in den Zimmern der Großen gefunden, die fie als einen edlen Zeitvertreib 
und ein ſtilles Privatvergnuͤgen geſitteter Nationen betrachten, ſchaͤßſen, und bes 
lohnen. Wir koͤnnen daher ganz ſicher glauben, daß unſere deutſchen Trompeter in 
den vorigen Zeiten nichts weiter als ihre Feldſtuͤcken, die man ohnedies 
nicht gerne auf Noten ſetzt, nach dem bloßen Gehör geblaſen haben, die ei— 
ner dem andern um ein wenlges, entweder freywillig, gelernt, oder vielleicht, 
bey der damaligen kelbeigenſchaft von feinem Obern zu thun, angehalten wor— 
den iſt. 


Und da es uͤberdles eine ausgemachte Sache iſt, daß, wenn ein Metier einmal 
in Verfall gerathen, auch mehrentheils nur ſchlechte keute ſich hierzu begeben, 
und daher auch vermuthlich einige unter den Kunſtverwandten ſich befinden, 
die ſich ſelbſt nicht hervorgethan, auch wegen geringen Soldes nicht gekonnt haben 
und zugleich ihre Kunſt mißbrauchten; ſo haben freylich die deutſchen Fuͤrſten ſowol 
als der Adel es für uͤberfluͤßig gehalten, dergleichen Leute beſonders zu unter— 
ſcheiden. 6 


Mißbrauch dieſer Inſtrumente. 


Das Verbot des Mißbrauchs derſelben erficht man beſonders aus dem achten 
Artikel des R. K. Privilegia, wo es heißt: „Es ſoll Fein ehrlicher Trompeter 
„oder Heerpaukker mit feinem Juſtrumente ſich anders als beym Gottes: 
„ dienſte, Kayſer, Könige, Chur und Fuͤrſten, Grafen, Freyherrn und Adel— 
„lichen Rltterſchaften, oder ſonſt hoch qualifieirten Perſonen gebrauchen Taffen :, 
„Es folt auch in veraͤchtlichen Gelegenheiten mit Trompeten oder Paufken- 
zu dienen, wie auch das gar lange nächtliche unordentliche Herumvagiren 
„auf den Gaſſen, in Wein, und Bierhaͤuſern vollig verboten ſeyn. Wer ſich 
* . wuͤrde, ſoll nach Erkenntniß des Verbrechens geſtraft 
„werden.““ ö 
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Wider alle dergleichen Mißbraͤuche find auch von Sr. Churfuͤrſtl. Durchl. 
zu Sachſen, ſonderlich wegen des Erzmarſchall und des H. Rom. Melchs Verweſer⸗ 
amtes beſondere Patente ergangen, worunter vorzuͤglich merkwuͤrdig iſt, daß zufoͤr⸗ 
derſt der ſiebende Punkt des Trompeter- und Paukker Privilegii, wegen allerhand 
eingefuͤhrten und dieſer Kunſt zu nahe gehenden Mißbraͤuchen, gleich damals 
durch ein offenes Patent von Hoͤchſtgedachtem Churfuͤrſten J. George J. pw 
blieirt worden iſt, 


Ob man nun zwar dadurch den Mißbrauch dieſer Inſtrumente vollig zu 
wehren bemuͤhet war, ſo muß er doch ſpaͤterhin dergeſtalt uͤberhand genom⸗ 
men haben, daß man ſich genörhigt geſehen hat, auf Anſuchen der Ehurſaͤchſ. 
Kunſtverwandten, nach und nach drey dergleichen eingeſchaͤrfte Mandate, wi— 
der das unbefugte Trompetenblaſen und Heerpaukkenſchlagen, als: im 
Jahr 1661, 17 und 1734 publiciren zu laſſen. Zu noͤthiger Nachricht 
für jedermann, will ich das Vorzuͤglichſte hieraus anführen, Hier iſt nun 
in dem erſten Edikt der zehnde Punkt des oftgedachten Privilegil zum Grunde 
gelegt, welcher alſo heißt: 


„Zum zehnten. Weil die Trompeter und Paukker allein vor Kayſer, 
yı Könige, Chur und Reichsfuͤrſten, Grafen und Herren Rittermaͤßigen Stans 
„des, und dergl. Qualitaͤts⸗Perſonen exerciren, und derhalben nicht jedermann 
„gemein ſind, ſo ſoll kein ehrlicher Trompeter oder Heerpaukker mit Gauklern, 
„Thuͤrmern, Hausleuten, oder dergl. wie fie ſonſt Namen haben mögen, mit der 
„Kunſt einigermaaffen Gemeinſchaft halten, mit denſelben ſich hoͤren laſſen, 
„und dadurch die Kunſt hoͤchlichen verſchlmpfen, bey Strafe, fo die Camerad⸗ 
„ſchaft erkennet. Vlelweniger aber ſoll einigen Combdianten, Gauklern, 
„Gluͤcks haͤfnern, Thuͤrmern, auſſer feinem Comödienſpſel N Gluͤcksbuden, Thuͤr⸗ 
„men, noch ſonſt einigen Stadtpfeifer oder Spielmann, bey Gräflichen, 
„Freyherrlichen, Adelichen, Bürgerlichen, oder andern Hochzeiten, Kindtaufen, 
7 kobetaͤnzen, Kirchmeſſen und andern dergleichen Zuſammenkuͤnften, mit Trom⸗ 
„ peten oder Heerpaukken ſich hoͤren laſſen, oder deren, weniger der Poſaunen, 
„als ob es Trompeten waͤren, mit Aufzuͤgen, Tanzen, lermblaſen, gebrauchen; 
„und im widrigen Falle ihnen, jedes Ortes Obrigkeit, auch ohne der Trompe: 
„ter Anſuchen, folches bey hoher Strafe verbieten und die Trompeter und Heers 


ö r Verordnung manuteniren und ſchuͤtzen helſen.“ 
„ paukker jedesmal bey dieſer V 9 5. 


Von Gottes Gnaden, Wir Johann George, der Andere, Herzog zu 
Sachſen, des H. Röm. Reichs Erzmarfchall und Churfuͤrſten ie. „thun hiermit 
kund jedermaͤnniglich, wie, daß uns unſer Oberhof, und Feldtrompeter und lie— 
ber getreuer Hans Arnold, im Namen unſerer beſtalten Hof und Feldtrompe— 
ter auch Heerpaukker, mit Borlegung des Orlginalpatents, unterthaͤnigſt klagende 
vorgebracht, wesmaaßen in unſerm Churfuͤrſtenthum und fanden, nah und ferne, 
allerhand Misbraͤuche eingeriffen, indem ungeachtet hiebevor ernſter ergangenen 
Poͤnal⸗Mandaten, die Thuͤrmer und Hausleute, Gauckler, Comodianten und 
Gluͤcksbuͤdner nicht nur, ſondern nunmehr auch alle Bauer Splelleute, ſich nebſt 


bobgemeldten unterfangen, aller und jeder Orten, da es ihnen bellebet, fuͤrnemlich 


in Gelagen, Bürger» und Bauer-Hochzelten, Kindtaufen, Jahrmaͤrkten, Kirch⸗ 
meſſen, Lobetaͤnzen u. dergl. Convivien, ja, wol gar bey anruͤchtigen Perſonen, 
ſowol etliche die Poſaunen, als ob es Trompeten wären, in aller üppigen Böls 
lerey und aͤrgerlichem Leben, bey jezigen ſorglichen leuten, mit Aufzuͤgen, Maͤr— 
ſchen, Taͤnzen und kermblaſen, die Anweſenden veranlaſſen, dazu auch den Trom— 
petenſchall ſehr mißbrauchen und dieſes um ſo viel mehr, weil etliche von denen 
verordneten Unterobrigkeiten unſerer Lande ſolchen unbefugten Perſonen bis her nicht 
alleine nachgeſehen, ſondern auch dieſelben an unterſchledlichen Orten ſelbſt ge— 
brauchet und dadurch ſolchen Mißbrauch eingefuͤhret. Dannenhero unterthaͤnigſt 
gebeten, die ganze Trompeter und Paukkergeſellſchaft, ſowol in unſern als auch, 
wegen unſers tragenden Reichsmarſchallamtes, in denen benachbarten Chur: und 
Fuͤrſtenchuͤmern in gnaͤdigſten Schutz zu nehmen, fo wir ihnen auch nicht ab: 
ſchlagen können, ſondern vielmehr über angedeutetem Privilegio und dem am 
zoten Juny 1650 allbereit ergangenen Mandat gehalten haben wollen.“ 


„Gebieten demnach hierauf allen und jeden unfern Praͤlaten, Grafen und 
Herren ꝛc., denen dieſes unſer Patent inſinulret werden möchte, fie wollen denen 
Eomödianten, Gaucklern, Gluͤcksbuͤdnern, Stadtpfelfern, auſſerhalb der Comd⸗ 
dien, Gauckeſſpielen, Gluͤcksbuden und Thuͤrmen, desgleichen auch allen und jes 
den Buͤrger und Bauer Spielleuten, wie fie Namen haben, weder bey Ade— 
lichen = Bürgerlichen = und Bauer hochzeiten, Kindtaufen, Jahrmaͤrkten, Kirchmeſ⸗ 
fen, lobetaͤnzen u. dergl. Convivien, mit Trompeten noch Poſaunen, auf Trom⸗ 
petenart zu blaſen, im geringſten verſtatten noch zulaſſen, bey Strafe hundert 
Rheinl, Goldguͤlden, welche von einem jeden, der folchen unſerm Mandate zuwider 
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leben wird, unnachlaͤßlg eingebracht, hiervon die Hälfte in unſere Rentkammer 
die andere Hälfte aber unſern beſtalten Hof, und Zeidtromperern zu ihrer Er 
den Kaſſe gegen Quittung, eingeliefert werden ſolle, damit dem üppigen aͤr⸗ 
gerlichen keben und eingeriſſenen Misbrauche endlich geſteuert werde. Es ſollen 
auch obbemeldte unfere Ober- und Miederobrigfelten unſerer kande, die Verbrecher 
und Uebeſthaͤter, fo die Trompeten bisher unrechemäßig gebrauchet, gebuͤhrlich 
ſtrafen, ihnen die Trompeten abnehmen und ſoſche unſerm Obertrompeter abfols 
gen laſſen. Daran geſchiehet unſer ernſter Wille und Meynung. Zu Urkund 
deſſen haben wir dieſes Patent unter unſerer eigenhändigen Churfuͤrſtl. Unterſchrift 
und vorgedruckten Sekret ausgeſtellet. So geſchehen zu Dresden, am 7ten Maͤrz, 
Anno 166 1. 2 | 

Johann George, Churfuͤrſt. 


(S) Wolf Siegfried von Luͤttichau. 
Chriſtoph Schindler. 


FPeerner erfolgte im Jahre 1711 noch ein dergleichen Mandat. Well 
ober die darinne enthaltene Clauſel des Verbots, wegen dunkelm und zweydeutl⸗ 
gem Ausdruck ungleich ausgeleget worden, und der Mißbrauch dieſer Inſtrumen⸗ 
te aufs neue uͤberhand nahm, fo iſt endlich 1736 das dritte Mandat zu Er: 
neuerung und Einſchaͤrfung des diesfalls vorhin beſchehenen Verbots ergangen, 
deſſen Abaͤnderung folgende iſt: Ü 


Wir Friedrich Auguſt von Gottes Gnaden, König in Polen ꝛc., Herzog 
zu Sachſen ꝛc, des H. Röm. Reichs Erzmarſchall und Churfuͤrſt 17. „Entbieten 
allen und jeden unſern Praͤlaten, Grafen, Herren, denen von der Ritter— 
ſchaft, Amtleuten, Burgermelſtern und Raͤthen in Städten ie. Unſern Gruß, 
Gnade und geneigten Willen, und fügen ihnen hiermit zu wiſſen, wesgeſtalt 
unſere Oberhof- und Feldtrompeter, auch Hof- und Heerpauker, wegen des, ih— 
ren von Aicers her habenden und von Zeit zu Zeit comfirmirten Privilegien, in: 
ſonderheit aber denen in annis 1660 und 1711, ins Sand publicirten Mandats 
entgegen, zelther in unſerm Churfuͤrſtenthum und fanden ſehr gemein wordenen 
unbefugten Trompetenblaſens und Heerpaukkenſchlagens der Stavrpfeifer, auch 


Bürger» und Bauermuſikanten, worinne dieſe durch Mißbrauch und ungleiche 
5 Aus⸗ 


Ausdeutung, der in dem letztern Mandat 1711 eingefloffene Clauſul von den 
Unterobrigkeiten geſchuͤtzt, auch gar durch derer Dicaſteriorum Beyfall noch 
mehr beſtaͤtket worden, in Unrerthänigfeit Vorſtellung gethan, und wie bies 
ſelben um Erneuerung und Einſchaͤrfung des dies falls in angeregten Mandatis 
ausdrücklich beſchehenen Verbots, durch Publicatlon eines anderweitigen 
Generalls, nach der Diſpoſition des de anno 1661 geziemend angeſuchet. 


Allermaaſſen Wir nun, dieſem derer Supplicanten Suchen, zu Steu— 
erung der eingeriſſenen uͤbeln Gewohnheiten, und nach Anweiſung derer zu 
Beſtaͤtigung ihrer wohlhergebrachten Privilegien und Befugniſſe ehedem erganges 
nen Verordnungen zu deferiren, im Gnaden entſchloſſen: Als wollen wir vorbe⸗ 
meldtes Mandat vom Jahr 1661 Hierdurch renoviret, hingegen obberuͤhrte in 
dem Mandate vom Jahr 1711 mit eingeruͤckte Clauſul: | 

„wenn nicht von Miniſtris, Cavaliers, Officiers, graduir⸗ 

„ten und in unſern Dienſten oder ſonſt in officio publico 

„ſtehenden Perſonen, Ausrichtungen, Ehren- und Gaſtmale 
2 „geſchehen,“ 
kraft dieſes dahin reftringiret haben, daß bey dergleichen Gelegenheiten weder 
die Gebrauchung anderer, als unſerer Hof und Feldtrompeter und Heerpauk⸗ 
ker, wenn dergleichen in Loco zu erlangen, frey ſtehen, noch auch allen 
und jeden, welche in unſern Dienſten, oder in einem öffentlichen Amte ſich 
befinden, ſolche nachgelaſſen, ſondern dieſes nur unſern mit den letzten Ober- 
offieiers und graduirten imgleichen jtehenden Dienern und Unterobrigkeitlichen 
Perſonen, erlaubet ſeyn ſolle; ü 


Und ergehet demnach an alle und jede obbemeldete unſere Praͤlaten, 

Grafen und Herren, die von der Ritterſchaft und Beamten ꝛc. unſer Befehl, 
daß fie nicht nur für ihre Perſon, bey Vermeidung ernſten Einſehens und unnach— 
bleiblicher Strafe ſich ſothanen inſerirten und wiederholtem Mandate gemaͤß bezel⸗ 
gen, und darüber feſt und unverbruͤchlich halten, ſondern auch inſonderheit das 
Tanz kermen⸗ und Aufzuͤgeblaſen auf Trompeten und andern Inſtrumenten, ſonder⸗ 
lich aber mit Waldhoͤrnern auf Trompetenart und den ſogenannten Inventionstrom⸗ 
peten, bey ſich und den ihrigen, auſſer in denen vorher reſtringirten und ausgenom— 
menen Fällen, unterſagen, und dawider ofterwähnter Trompeter sund Paukker— 
Geſellſchaft, zum Schaden und Nachtheil auf keine Weiſe etwas unternehmen 
Erſter Theil, 3) f laſ⸗ 
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laſſen, vielmehr ihnen gegen die Uebertreter und Verbrecher jederzeit bis an uns 
gehörigen Schutz und huͤlfliche Hand Teiften und wieder dleſe von ſelbſten oder 
wenn fie darum angelanget werden, nach Anleitung derer Mandate 1661 und 
1211, mit unverweilter Einbringung derer darinnen dictirten Ein hundert 
Rheinl. Goldguͤlden Strafe, von jedem Contravenienten, wovon die Hälfte 
gleichergeſtalt in unſere Rentkammer, die andere Hälfte aber unſern beſtalten Hof— 
und Feldtrompetern zu ihrer Kaffe, gegen Quittung einzuliefern und ſonſt behö⸗ 
rig verfahren. Daran wird unſer ernſter Wille und Meynung voll 
bracht. Zu Urkund iſt gegenwaͤrtiges Mandat von uns eigenhändig unterfchrier 
ben und unter unſerm vorgedruckten Canzleyſekret ins fand zu publiciren anbe⸗ 
fohlen worden. So geſchehen und gegeben zu Dresden, am 17ten December, 


1736. 
Auguſtus Rex. (L. S.) 
Erasmus Leopold von Gerßdorf. 


Sonſt iſt es auch eine wichtige Urſache des Verfalls der Kunſt, daß man 
die Kunſtverwandte in manchen Dienſten nicht gehörig ſchaͤtzt, beſonders gefchicks 
te leute nicht hervor zieht und belohnt. Das einzige Avancement beym Mili⸗ 
tair, iſt etwa der Stabstrompeter, welcher gleichwol zu Friedens zeit bey den 
meiſten deutſchen Armeen wegen Menage eingezogen wird, oder wo man ihn ja 
noch beybehaͤlt, fo hat er gewohnlich niche viel mehrere Gage, als eln anderer 
Trompeter. Und bey manchen Armeen hat man auch wol keinen; k) oder er 
muß zugleich die Paukkersdienſte mit verrichten. Die Hofdienſte für einen Trom— 
peter find heutiges Tages ſelten und ſchwerlich zu erlangen; und ein Gluͤck, wel— 
ches nur die wenigſten betrift; theils weil es heutiges Tages überhaupt nicht ſo 
viele Höfe mehr giebt, als ehedem, wie ich hernach zeigen werde; theils 
aber auch, weil die Hoftromperer ihre Soͤhne, die fie etwa das Metier ges 
lehrer haben, gelegentlich einzuſchieben pflegen, ob fie gleich nicht allemal die ge⸗ 
hörigen Faͤhigkeiten hierzu beſizzen. Wiewol man auch hierbey mehrentheils 
auf die bey den leibgarden zu Pferde Ruͤckſicht nimmt. 8 

5 e 
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k) Hier teift es wol zu, wie Dokter Luther ſagt: etliche von Adel und Scharrhanſen 
meynen, fie haben meinem gnaͤdigſten Herrn dreytauſend Guͤlden erſparet, indes verhüs 
man unnuͤtze dafuͤr wol dreyßig tauſend Guͤlden. f 


Die Grabe der Erhöhung bey dergleichen Hofdienſten find entweder dle 
Hof Cammer- und Reiſefourierſtellen, oder wo etwa eine Capelle und Cammer⸗ 
muſik iſt, der Cammer und Concerttrompeterdlenſt. Das Gluͤck und die Ehre 
eines Oberhoftrompeters betrift im ganzen Röm. Reiche nur die zwey Aelteſten 
der Hauptcameradſchaften, nemlich am Rom, Kayſerl. Hofe zu Wien und am 
Chur ſaͤchſ. Hofe zu Dresden. Ob ſie aber auch in hoͤherm Solde ſtehen, als die 
andern Hoftrompeter, iſt mehr zu vermuchen, als ich gewiß behaupten kann. 


Ein betraͤchtlicher Verfall der ſaͤmtlichen Trompeter -und Paukkerzunft iſt 
es allerdings auch, daß in dem jezzigen Jahrhundert viele anſehnliche Höfe, die 
vormals florirten, nach und nach eingegangen find. Für diejenigen, dle nicht bes 
leſen ſind, will ich die melſten und wichtigſten davon kurz beruͤhren, damlt ein je— 
der den Verluſt, den das Metier dadurch erlitten, deſto beſſer einſehen koͤnne; um 
ſo mehr, da ich ſelbſt dieſes traurige Beyſpiel am Saͤchſ. Weiſſeufelſ. Hofe als 
ein Kind von zehn Jahren erlebet und leider! noch bis heute die traurigen Fol— 
gen davon erfahren muß. 


Ich mache den Anfang mit den ehemaligen Saͤchſ. Hoͤfen: 1) Altenburg. 
2) Das alt Gothaiſche Haus. 3) Eiſenach. 4) Eiſenberg. 5) Jena. 
6) Merſeburg. 7) Römhildt. 8) Weiſſenfels. 9) Zeitz. Desgleichen iſt 
10) Brandenb. Bayreuth, nach Anſpach, 11) Bamberg nach Wuͤrzburg und 
12) Baden -Durlach nach Baden-Baden gefallen. Wollte man nun in das 
vorige Jahrhundert zuruͤck gehen, fo wuͤrden deren mehrere aufzufinden ſeyn. Ser 
doch wir wollen es hierbey bewenden laſſen. f ö a 


Wenn ich nun rechne, daß an einem jeden dieſer zwölf Hoͤfe acht Hoftrom⸗ 
peter und ein Paukker geweſen, ſo betragen ſie zuſammen eine Anzahl von 108 
Perſonen, die ehedem ihren Unterhalt genoffen haben.“ 


Wollte man mir auch gleich einwenden, daß hierunter einige Ffeine Hofe 
ſchwerlich acht Hoftrompeter gehalten, ſo habe ich aber auch die vier bereits 
erwähnten Anhaltiſchen- Höfe und andere, die ehedem wenigſtens jeder ein befons 
ders Chor Trompeter und einen Paukker hatten, nicht mit in Betracht gezogen. 
Jedoch weiß ich zuverläßig, daß an obgedachten meiſten Saͤchſ. Höfen ſowol, als 
den übrigen, durch welche ich im ſiebenjaͤhrigen Kriege gereiſt bin, wirklich fo 
viele waren. N 8 
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1774 fuͤhrte der Röm. Kayſer und mehrere Mächte dieſe Krieges lnſtrument 
auch bey den Dragoner Regimentern ein. 8 f b 1 — 


Es gereicht auch zu einem fernern Verfalle, wenn manche Kunſtverwandte 
verſchiedene Punkte ihrer Privilegien ſelbſt uͤbertreten, indem fie aus Gewinn⸗ 
ſucht entweder andere ihre Kunſt um die Haͤlfte des beſtimmten kehrgeldes leh— 
ren, oder auch fuͤr manchen, der hinterm Ofen ſitzen geblieben, ihren Namen als 
tehrherr für ein Stuͤck Geld hergeben, und eben dadurch die große Anzahl der 
Trompeter und Paukker unrechtmaͤßiger Weiſe vermehren; welches dem wahren 
Endzwecke der Privilegien völlig zuwider laͤuft. Denn da lautet der im erften 
Artie. enthaltene Satz alſo: „Es ſoll ein jeder ehrliche Trompeter und Heer 
„ paukker, auf einmal nicht mehr als einem Scholaren, die Kunſt zu erlernen 
„Macht haben, auch keinem Bruder oder Befreundten, bey 80 Thaler Strafe. 
„Auſſer ſeinen Soͤhnen, wenn er deren einen hätte.“ 


Und im zweyten Artie, ſteht das Verbot: „Es ſoll auch einer für einen 
„ andern kehrherrn kelnen Scholaren aufdingen, bey 20 Thaler Strafe, fon, 
„dern der tehrherr iſt ſchuldig, feinen eigenen Scholaren auf das beſte zu inſtruiren 
„und zur Vollkommenheit zu bringen.“ Gleichwol aber weiß man Beyſpiele, daß 
mancher zwey bis drey Scholaren auf einmal in der Kunſt unterrichtet, da er 
doch nur von einem der kehrherr und von den übrigen der Informator heiffet, 
welche er von andern Feldtrompetern für ein Douceur aufdingen und freyſprechen 
laſſen muß. Dieſer ſubtile Kunſtgriff iſt ein Zehen einer unerlaubten Ge⸗ 
winnſucht und Eigennuzzes. 


Welter, wenn manche Kunſtverwandte ſelbſt nicht viel auf ſich halten, und 
ſich nicht anſtaͤndig vor andern auszeichnen; oder nicht zuſehen, daß ſie ihre Re— 
giments und Compagniechefs zu Goͤnnern und Beſchuͤzzern behalten, und jur 
gleich immer in der größten Unwiſſenheit ihrer Kunſt fort leben. 


Hierher gehbret auch billig die Uneinigkeit, die gewöhnlich bey ihren Uns 
ternehmungen zu herrſchen pfleget, indem fie nicht gehoͤrig zuſammen halten. 
Denn wenn ein Reich unter ſich ſelbſt uneins iſt, fo kann es nicht beftehen, 


Ferner auch Feigherzigkeit im Auslande, beſonders bei Kriegszelten, zu bier 


nen, welches doch gleichwol in den Kayſerl. Artikeln ihrer Kunſt ausdruͤcklich ent? 
hal- 
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halten iſt, und wozu fie ihr eigener Vortheil verbindet, indem ſie ohnedies als 
Feldtrompeter feinen andern lehren dürfen. Ich ſehe mich hier genörhigt, mels 
nen eigenen landsleuten, wiewol ungerne, einen Vorwurf zu machen, indem 
mich die Lebe zur Unpartheyllchkeit hierzu auffordert. 


Es iſt mir fuͤr gewiß verſichert worden, daß ſich zu Anfange des ſieben— 
jaͤhrigen Krieges, zu einer Zelt, da es doch Dienſte genug bey allen Armeen 
gab, neun gewiſſe Churf. Saͤchſ. Trompeter zu Linz in Oeſterreich aufgehalten, 
und indeſſen mit Reutertractamente als einem Wartegelde vorlieb genommen haben, 
da fie doch billig entweder ihrem Landesherrn oder deſſen Allilrten zu Felde haͤtten 
dienen ſollen und konnen. Wenn dieſes Betragen den Anſchein einer wahren 
Treue und kiebe gegen ihr Vaterland zum Grunde hätte, fo wäre es allerdings 
lobenswerth; da dies aber nicht iſt, ſo iſts daher um ſo tadelnswuͤrdiger. 
Dieſe leute gehören billig unter die Klaſſe jenes feigen Capitains, welcher aus 
der Schlacht lief und ſeinem Trompeter zuſchrie: „Siehe, ſiehe, was ich 
„für tapfere Reuter habe, wie fie mit dem Feinde chargiren und puff, puff ma 
„chen koͤnnen!“ Ja, antwortete der Trompeter: „Unſere Reuter find tap— 
„ fere Kerls und dürfen vor der ſchaͤrfſten Probe nicht erſchrecken, aber wir beyde 
„halten hier, wie die H...“ D 8 i 


Endlich gerelcht es auch zu Abnahme der Kunſt, daß der Sold an 
manchen Höfen ſowol, als in manchen Felddienſten geringe iſt; und bei dem 
Dienſt wenige Aceidentien und Douceure zu erwarten find, wodurch zuletzt die 
Aufmunterung ganz untergraben wird. / 


Das Neufſahrblaſen, bey den mehreſten Armeen, iſt noch eins der be 
ſten; Eben fo wenn einer ſtirbt und nach Kriegsgebrauch zur Erde beſtattet 
wird, ſo iſt es ein altes Herkommen, daß der Trompeter den Degen und 
die Stiefeln, welche gewohnlich auf dem Sarge liegen, bekommt. Daher 
pflegt man beides gewöhnlich, wenn es Zelt iſt, von Sarge weg zu nehmen 
und dem Capitain wieder zu uͤbergeben, welcher ſie hernach, nach dem Ver— 
haͤltniß des Standes, mit einem Douceur auslöfer. 


Zu 


) S, Dir im Urfus volp- p. 27. 


* 


54 2222 


Zuſtand der Feldtrompeter uberhaupt. 

Dieſer iſt nach Beſchaffenheit der Dienſte jetzt fehr verſchieden. Und 
da ich ſie ſelbſt, vor, waͤhrend und nach verfloſſenem ſiebenjaͤhrigen Kriege in 
dieſer Qualitat verſuchet, andere aber mit angeſehen und kennen gelernet habe 
ſo 5 ich kuͤrzich eine auf die Erfahrung gegruͤndete Betrachtung daröber 
anſtellen. Bf, 


Ehe ich mich aber hierzu wende, will ich vorher den in R. Kayſerl. Prl⸗ 
vilegien diesfalls enthaltenen achten Artikel vorſetzen, damit ein jeder unparthey⸗ 
iſcher deſto gewiſſer davon urtheilen konne; hier iſt er: 1 8 


„Zum zehenden. Auch ſoll ſich ein jeder Trompeter oder Heerpaukker 
bergeſtalt nüchtern, aufrecht, ehelich und redlich verhalten, damit er feinem 
Dienſt, ſowol bey ſeiner Herrſchaft, als in den Ritten, Wachten und anderen 
Verſchickungen im Felde zu aller Zeit nach Vergnuͤgung vorſtehen und ver— 
richten konne. Dahingegen folle kein Obriſter, Rittmeiſter oder Befehlshaber, wie 
leider einige Zeit im Schwange gegangen, einen Trompeter oder Heerpaukker muth⸗ 
williger Weiſe übel tractiren, verſchaͤmen, verachten oder knechtliche Arbeit 
vorſchreiben, auch nicht ohne erhebliche Urfache, oder ohne Bezahlung aus dem 
Dienſte werfen, ſondern ſolchen, wie es Uralters gebraͤuchlich, gleich 
wie einen ehrlichen Officier halten und paßiren laſſen. Und da auch 
einer ſein Jahr ausgedienet, und nicht mehr bey ſeinem Herrn verbleiben 
wollte, ſolle ſolcher Herr, nebſt Ertheilung eines guten Abſchiedes ihme auch feine 
Beſoldung, richtig und ohne Abzug zu bezahlen, ſchuldig ſeyn. So ferne er 
es aber in Guͤte nicht bekommen moͤchte, bis dahin bis zu voͤlliger Contentirung 
ihnen kein Trompeter oder Paukker geſtattet, und ſolche Ritterliche Kunſt bey 
allen loblichen Gerichten, bey ihren erlangten Reichsprivilegien, geſchuͤtzt werden 
ſolle. Ich komme nun 


1) Auf den Gehalt oder Sold, 
2) Die Montur. gi 

3) Das Quartier. 

4) Das Pferd. 


Den Rang. 
50 Der 


Der Sold, wle ich oben gezeigt habe, iſt verſchleden, und man muß 
eine richtige Eincheilung treffen, wenn man in jedem Verhaͤltniß durchkommen 
will. ö 
Der Trompeter muß dem Reuter, der fein Pferd füttere und putzt, und 
Sattel und Zeug, Stlefeln ꝛc. renoviret, monatlich wenigſtens zwölf Gr. be⸗ 
zahlen. Und da die gewöhnlichen Montirungsſtuͤcke nicht zureichend find, fo 
muß er ferner fein apartes Kleid, Hut, Stiefeln und feine Wäfche ſich ans 
ſchaffen; und andere Ausgaben mehr, die theils zur Ordnung, theils zum 
Staate gehoͤren, davon beſorgen. Denn ein Trompeter ſoll und muß Staat 
machen, zumal, wenn er noch jung und ledig iſt. N 


Der Churfuͤrſt von Sachſen läßt gewoͤhnlich für einen Trompeter: oder 
Paukker⸗Scholaren (die nemlich auf Churfuͤrſtliche Koſten lernen) monatlich 
ſechs Rihlr. Koſtgeld auszahlen, und wenn er beym Regimente engagiret 
wird, fo hat er monatlich 4 Rthlr. 12 oder 16 Gr. Gehalt. | 


Die Montur iſt verſchieden: Bey manchen Armeen haben fie feines Tuch 
mit Chalon gefüttert, und mit goldnen oder ſilbernen Treſſen oder Schleifen 
beſetzt; auf den Huͤten Treſſen und gute Straußfedern, wie ehedem bey dem 
kucknerſchen Huſaren Corps. Bey andern Armeen tragen fie gefärbte Hahn— 
federn, oder wol gar keine, und bloße Cordons wie der Unterofficier, Der 
Rock iſt von grobem Tuche mit dergleichen Unterfutter, und mit Seiden - oder 
Sammetborden beſetzt. 


In ſolchen Dienften aber, wo die Trompeter für ihre Montur zugleich 
beſoldet werden, haben ſie die Wahl, ſich in feines oder grobes Tuch zu 
kleiden, nur muͤſſen fie alle in der Kleidung uͤbereinkommen. N 


Ich komme nun auf das Quartier, welches von zwelerley Art If, 
und daher Stand » oder Cantonier quartier genennet wird. Ich rede hier blos 
von dem Standquartier, wo ein Regiment Cavallerie entweder in Städten 
oder auf dem Lande in gewöhnlicher Garniſon liegt. 


An den mehreſten Orten iſt eine Servicekaſſe, aus welcher die Offielers 
fo wie alle Verheiratheten, ihr Quartlergeld erhalten, um ſich dafür einzumie⸗ 
then, und alles dazu Gehörige ſelbſt zu beforgen, welches auch der Trompeter 
zu benutzen ſuchen muß. 5 

| Das 
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Das Pferd giebt entweder der Potentat, in deſſen Dienſten man ſteht 
nebſt Sattel und Zeug, oder man reitet auch fein eignes Pferd, wie z. B. 
in Nom. Kanferlichen » Hanndverifchen: und Hollaͤndiſchen Dienſten, und bekommt 
doppelte Ration. Jede Ration betraͤgt gemeiniglich fünf bis ſechs Retzle. 
monatlich. f g 


Der Rang eines Trompeters kommt nicht bei allen Regimentern übers 
ein; gemeinkglich iſt er mit dem eines Wachtmeiſters in gleicher Abſtufung. 


Kapitel VII. 
Von beruͤhmten Trompetern in alten und neuen Zeiten. 


Da ich bereits im erſten Capitel der Trompeter gedacht habe, denen 
man vormals die Erfindung der Trompete wiewol mit Unrecht zugeſchrieben 
hat; ſo halte ich es fuͤr billig, das Andenken verdienſtvoller Maͤnner, dle ſich 
in den alten und neuern Zeiten beſonders ausgezeichnet haben, erhalten zu bel» 
fen, theils vielen zur hiſtoriſchen Nachricht, theils auch andern zum Benſpiel, 
damit ſie ſich bewetteifern, ihnen nachzuahmen. 


Hier folgen ſie nach der Ordnung: 


1) Hemann, welcher der größte Trompeter bey den Hebraͤern geweſen ſeyn 
ſoll. m) 5 


2) Achias, ein grlechiſcher Trompeter, welcher in den bekannten olymplſchen 
Streitſpielen nicht nur dreymal gekroͤnet, ſondern dem auch, wegen feiner 
Vortreflichleit im Blaſen, eine Ehrenſaͤule errichtet worden iſt. 


3) Aglais, eine Tochter des Megaloclis, von Alexandria gebuͤrtig, hat eine 
ſtarke Trompete geblaſen; (ſoll aber dabey eine ſtarke Freſſerin und Saͤufe— 
tin geweſen ſeyn.) 

4) 
m) S. Kalkbrenner, kurzer Abriß einer Geſchichte der Tonkunſt. 


1 
” 


40 
5) 


6) 


. 


1 


= 
0) 


pP). 


9) 


D - e. 37 
Talthibius, eln Trompeter des Agamemnons. v) 


Herodot oder Herodor, ein megarenſiſcher Trompeter, leiſtete dem Deme⸗ 
trius Poliorcet bey der Belagerung zu Troja ſo gute Dienſte, daß 
die ſonſt ſchwere Krlegsmaſchine, Helepolis durch die Soldaten hurtig an 
die Mauer gebracht wurde. Daß er von Natur ſehr groß, aber ein 
noch größerer Freſſer und Saͤufer geweſen, erzähle Athaͤneus. ) 


Miſenus, ein grlechiſcher Trompeter des tapfern Hectors p) in dem tro⸗ 
janiſchen Kriege; welcher, nachdem dieſer umgekommen, ſich zu dem Ae⸗ 
neas 4) begab, und daſelbſt, weil er die Meer-Goͤtter zum Kampfe auf der 
Trompete herausgefordert, von dem Heidnifchen Gott Triton erſaͤuft wors 
den ſeyn ſoll. Das neapolit. Vorgebirge (ital. Monto oder Capo Mife- 
no), ſoll, weil er daſelbſt begraben worden, den Namen davon erhalten 
haben. 1) 


Stentor, ein beruͤhmter trojaniſcher Trompeter; hatte eine fo ſtarke und bruͤl— 
lende Stimme und eine fo geſunde Bruſt, daß er fo ſtark als kaum zehn andere 
ſprechen und blaſen konnte, woher eben das muſikaliſche Beywort Stentota 


ſowol, als auch das Sprachrohr (Tuba ſtentorea), feinen Namen befoms 
men haben ſoll. 


Unter den Deutſchen haben ſich beſonders in neuern Zelten hervorgethan. 


Haſert, (Johann) geboren zu Bercka 1680, erlernte in der fruͤheſten Zus 

gend die Muſik und im ſiebzehnten Jahre Clavlere und Violinen mas 

chen. 1699 erlernte er zu Eiſenach die Trompeterkunſt und 1701 begab 

er ſich in Kriegsdienſte, that in Brabant neun Feldzuͤge nach einander, und 
N g be⸗ 

Agamemnon war der myeeniſche König, der zehn Jahre lang die bekannte trojaniſche Bes 

lagerung commandirt hat. 

lib. X. p. m. 414. N N 

Hector war ein beruͤhmter trojaniſcher General. 

Aeneas war ein trojaniſcher Prinz. 


S. Virgil. lib. VI. Aeneid, v. 232, ſaq. 
Erſter Theil. 
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2) 


3) 


4) 


5) 


6) 


1 a 


beſuchte auch zur Winterszeit die Collegia muſica, uberall fleißig. Hie; 


auf trat er 1709 als Hoftrompeter in Hochfuͤrſtl. Eiſenachlſ 
A: . chiſche Dienſte 
wo er allerhand gute muſtkaliſche Inſtrumente verfertigte. | Ne, 


Kegelmann, (Johann) ein Preuſſiſcher Trompeter, war zugleich ein gu⸗ 


ter Theoretiker und Componift, und machte ſich nach Geßners s Berichte 
beſonders durch den Druck eines muſikaliſchen Buchs, unterm Titel: 


Concentus trium vocum, Ececlefiarum uſui in Pruſſia praecipue accom- 


modatos, zu Augſpurg bekannt. 


Nicolai, (Chriſtian Auguſt) Hochfuͤrſtl. Saͤchſ. Cammer⸗Hof und Feld⸗ 
trompeter, wie auch Geheimder Cammerdiener beym verſtorbenen Herzog 
Chriſtian zu Weiſſenfels, ſtand an dieſem Hofe wegen feiner Geſchicklich— 
keit in großem Anſehen, und war zugleich ein Liebling des Herzogs. Aber 
nach deſſen Tode 1738, wendete er ſich zum Fürften von Thurn und 
Taxis, wo er in der nemlichen Qualitat in einem hohen Alter 1760 ver⸗ 
ſtarb, welchem ſein Sohn, der vorher Hoftrompeter zu Anhalc-Zerbſt war, 
ſuccedirte. 


Vogtlaͤnder, (Gabriel) ein Koͤnigl. Daͤniſcher Hof» und Feldtrompeter, 
gab 1742 Oden und bieder, auf vieler italiaͤniſchen, franzöſiſchen, engli⸗ 
ſchen und deutſcher Componiſten Melodien, in Folio heraus. | 


Druſchezky, (George) beſtallter kandſchaftspaukker zu Linz in Defterreich, 
edirte artige Partien und Suiten zu verſchiedenen Blasinſtrumenten, die 
bey der R. Kayſerl. Armee durchgaͤngig bekannt ſind, und ſoll nicht nur 
ein geſchickter Paukker ſeyn, ſondern auch ziemliche Naturgaben und Kennt - 
niſſe in der muſikaliſchen Compoſition beſitzen. 


Schreck, (J.) war ehedem Hof- und Concerttrompeter zu Sachſ. Gotha, 
und componirte verſchledene Stuͤcken. 


Es iſt auſſer allen Zweifel, daß die Ehre als ein weſentlicher Thell 


der Belohnung des Kaͤnſtlers angeſehen werden muß, welche die Kinder rechts 
ſchaffenen Aeltern, auch nach ihrem Tode zu erzelgen, verpflichtet find. Und 


da ich hier anderer verdlenten Kunſtverwandten gedacht habe, wird es mir auch 


wol 


#) Partition univerl. lib, VII. tit 7, 


1 


wol erlaubt ſeyn, etwas weniges von meinem ſel. Vater zu erwähnen, Sollte 
auch hierinn nichts merkwuͤrdiges vorkommen, ſo wird man doch wenigſtens die 
Veranderung der Zeiten und den Verfall des Metiers hieraus erſehen. Ich ver⸗ 
hoffe um ſo vlel weniger, daß man mich deshalb eines eigenen Ruhms beſchuldl⸗ 
gen werde, da ich hiervon mehr mit Wahrheit ſagen könnte, als ich wirklich 
thue, weil noch jezt Perſonen am Leben ſind, die ihn perſoͤnlich gekannt haben. 


7) 


Altenburg (Johann Caſpar) wurde 1689 zu Alach (einem bey Er— 


furt liegenden Dorfe) geboren; hier wurde er von feinen Aeltern zur 


Schule, und hernach zur Erlernung der Muſik angehalten. Weil er nun 
zu letzterer beſondere kuſt und Naturgabe hatte, entſchloß er ich, dle 
Trompeterkunſt zu erlernen, und begab ſich daher 1707, mit Bewilligung 
ſeiner Aeltern, nach Weiſſenfels zu dem Hoftrompetrer Roͤbock in dle 
Lehre. Nach Verlauf der Lehrzeit nahm ihn der Saͤchſ. Printz Jo— 
hann Adolph (ein Bruder des regierenden Herzogs Johann George) 
mit ſich in Heßiſche Kriegsdlenſte, und engagirte ihn an ſein eigenes 
Cavallerie Regiment, das er commandirte. Hier wohnte er zwey 


Jahr dem in den ſpaniſchen Niederlanden wider Frankreich gefuͤhrten 
Kriege und dem damals merkwuͤrdig blutigen Treffen bey Malplaquet, 


mit bey; 1711 wurde er vom regierenden Herzog zu Weiſſenfels Johann 


?) 


George als Hoftrompeter angenommen, auch hierzu von dleſem Prinzen 
mit einer beſondern Recommendation verſehen. 1714 verheyrathete er 
ſich zum erſtenmal. Als dieſer Herzog das folgende Jahr darnach mit 
Tode abgleng, wurde er vom folgenden Herzog Chriſtian 1722 8) zum 
Cammertrompeter ernannt, und zugleich kurz hernach 1724 v) mit Erhoͤ— 

hung 


Demnach des Durchlauchtigſten Fuͤrſten und Herrn, Herrn Chriſtians, Herzogs zu Sach⸗ 
fen, Juͤlich, Cieve und Berg, auch Engern und Meftphaten ꝛc. Unſers gnaͤdigſten 
Herten ꝛc. Hochfurſtl. Durchl. Johann Caſpar Altenburgen, das Praedicatum eines 
Cammertrompeters, in Gnaden beygeleget. Als haben Hoͤchſtgedacht Sr Hochf. Durchl. 
ihm gegenmwärtiges Decretum unter Dero eigenhaͤndigen Hohen Unterſchrift und vorgedruck⸗ 
ten Geheimen Cammer-Canzley-Secret darüber ausſtellen laſſen. So geſchehen, auf Dero 
Reſidenzſchloſſe Neuauguſtusburg zu Weiſſenfels, den 2iſten December, Anno 1722. 
(L. S.) Chriſtian. H. z. S. 


u) Von Gottes Gnaden wir Chriſtian, Herzog zu Sachſen, Zuͤlich, Cleve, Berg, Ems 


gern und Weſtphalen, Landgraf in Thüringen, Markgraf zu Meiffen, auch Ober, und 
Niederlauſitz, gefuͤrſteter Graf zu Auer Graf zu der Mark, Ravensberg und 
ö 20 Bar⸗ 
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bung ſelnes Gehalts, in die Capelle gezogen, welche damals in groſſer 


Aufnahme war, 1730 gieng ſeine Ehefrau mit Tode ab, mit 
welcher er fünf Kinder gezeugt hatte. 17311 hatte er mit ſeinem Ka⸗ 
meraden Nieolal die Gnade, ſich in Leipzig vor dem König von Polen 
Friedrich Auguſt J. öffentlich Hören zu laſſen, wo einem jeden die Hof⸗ 
dienſte in der Capelle mit 600 tler. Gehalt durch den Capellmeiſter 
Heinchen angetragen wurden, welches aber, weil fie ihre Abſchiede vom 
Herzog nicht erhalten konten, nicht geſchah. Auch lieſſen ſie ſich damals 
am Berliniſchen Hofe in der Capelle hören. 1732 that mein ſ Vater, 
mit Erlaubniß ſeiner Herrſchaft, eine Reiſe in die thuͤringiſche Gegend, um 
daſelbſt ſeine Anverwandten zu beſuchen. Bey dieſer Gelegenheit ſahe er ſich 
zugleich an verſchiedenen deutſchen Höfen um, als zu S. Gotha, von da reiſete 
er nach Bayreuth, Nuͤrnberg, Anſpach, Stutgardt, Caſſel, Braunſchweig 
Wolfenbuͤttel, Schw. Sondershauſſen. Eine andere Relſe machte er 
1733 in die Städte, Hamburg, Schwerin und Strelitz. An allen dies 
fen und vorgedachten Höfen ließ er ſich mit nicht geringem Penfall hören, 
und wurde auch an etlichen nicht nur reichlich beſchenkt, ſondern es 
wurden ihm auch die Hofdienſte angetragen. Man hatte an manchen 

N Hoͤ⸗ 


Barby, Herr zum Ravenſtein ꝛc thun kund und bekennen, daß wir unſern lieben getreuen 
Johann Caſpar Altenburg, zu unſerm Cammer Trompeter auf- und angenommen, ſel⸗ 


chergeſtalt, daß uns er getreu, hold und mit einem rüchrigen Pferde dienſtgewaͤrnig pn, 


unſer Nutz und Kommen nach feinem Vermögen ſchaffen und befördern, hingegen Scha— 
den Schimpf und Nachtheil warnen, wenden und vorkommen ſoll, inſonderheit aber fi 
nach uns und dererjenigen, an welche wir ihn weiſen werden, Befehle und Anordnung 
verhalten, und ſich vor einen Cammer Trompeter im Hoflager zu Felde, zum Ver⸗ 
ſchicken, zu muſtkaliſchen Verrichtungen und wozu wir ferner ſonſten degürftig ſeyn moͤch⸗ 
ten, gebrauchen, und ſich jederzeit wol beritten finden laſſen, damit er uns auf denen Rei— 
fen folgen koͤnne, auch ſonſten alles andere thun und verrichten, was einem getreuen Dies 
ner gegen ſeinen Herren eignet und gebuͤhret, weiches er alſo zu thun pflichtmäßig verſpro⸗ 
chen und zugeſaget hat. 


Dagegen und damit er ſolches unſers Dieyſtes deſto beſſer und fleißiger abwarten 
moge, wollen wir ihm, nebſt freyem Futter auf fein Pferd, jährich von nur abgewich nen 


Oſtern anzurechnen, 300 Thaler, als: 220 Thaler aus der unſem Hofrath Buͤtiner ans 


vertrauten Kaffe und 80 Thaler aus unterer Schoroull« wegen ihrer muſikaliſchen Dienſte, 
als eine Zulage, auch birrüber gewoͤhnliche Keidung reichen und folgen laſſen. Zu Urkund 
haben wir uns eigenhaͤndig unterſchrieben und unſer Geheimes Cammer Canzley- Secret 
wiſſentlich vordrucken kaſſen. So geſchehen, auf unſerm Reſidenzſchloſſe Neuauguſtusburg 
u Welſſenfels, den 17ten July, Anno 1724. 2 ja 

a W . J i (L.$.) Chriſtian. H. z. S. 
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Höfen dle prächtige von feinem Herzog erhaltene tioree ſehr bewundert; 
und er hat mir ſelbſt die gute Aufnahme und ihm wieberfahrne Höflicht 
keit öfters geruͤhmt. Da die vorige Reife eigentlich der Hauptzweck die⸗ 
ſes Unternehmens, und der Beſuch bey feine Anverwandten nur ein Vor⸗ 
geben war, ſo glaubte er auch bey ſeiner Ruͤckreiſe nicht, daß jemand et⸗ 
was davon wiſſen werde. Da aber der Herzog Chriſtian hiervon in verſchle, 
denen Zeitungen geleſen hatte, war es verrathen. Der Herzog hielt es 
ihm vor, erhößere ihm aber, anſtatt eines verdienten Verweiſes, ſeine Be⸗ 
ſoldung jährlich bis auf 300 Rehlr. i 


In eben dieſem Jahre verheyrathete er ſich zum zweytenmale; und 
1734 wurde er nebſt ſeinem Cameraden Nicolai auf gnaͤdigſten Befehl 
des Herzogs von Weymar verſchrleben, um bey deſſen berelts erwaͤhntem 
Freyſprechen gegenwaͤrtig zu ſeyn. Und da ſie bey dieſer Gelegenhelt 
ſich beyde hoͤren ließen, erhielt ein jeder 50 Thaler zum Geſchenk, und 
freyen Unterhalt im Gaſthofe. 5 / 


1 Als hierauf 1738 der Herzog Chriſtian in Weiſſenfels mit Tode 
abgieng, welchem nunmehr der dritte Bruder Johann Adolph in der Re 
gierung ſuccedirte, wurde dleſe anfehnliche Capelle nach und nach eingezo— 
gen, wovon ich hernach noch etwas ſagen werde, aber mein ſ. Vater 
wurde mit Beybehaltung feiner Beſoldung zum Hof: Kammer und Neis 
ſefourier gnaͤdigſt beſtellet. Und da der Herzog zugleich als Feld— 
marſchall die Churſ Armee commandirte, muſte er in dem bekannten 
Kriege und Campagnen 1744, 1745, beſtaͤndig fuͤr ſeinen Herzog und 
deſſen bey ſich habenden Hofſtaat, vorzuͤglich die Quartiere beſorgen. 
Und da endlich 1746 nach dieſes letztern Herzogs Abſterben der ganze 
Hof eingleng; wurde ihm von dem bekannten Premier Miniſter Graf von 
Bruͤhl freygeſtellt, daß er ſich entweder die Hofdienſte in Dresden oder 
100 Thaler Penſion jährlich erwaͤhlen möchte; Dieſes letztere zog er je— 
nem vor, da er ſich nach Ruhe ſehnte, und brachte daher die übrigen 
Jahre vollends in Ruhe zu, bis er endlich fein Leben 1761 im 73ften 
Jahre ſeines Alters beſchloß. Nachdem er dem Fuͤrſtl. Weiſſenfelſer Hofe 
und zwar den drey letztern regierenden Gebruͤdern 35 Jahr lang zu dienen, 
die Gnade gehabt hatte. Binnen dieſer Zeit hat er meine zwey aͤltern 
2 Bruͤc⸗ 
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Bruͤder durch feine Vorbitte bey letztgedachtem Herzog als Hoftrompe⸗ 


ter in Dlenſte angebracht, und viele gute Scholaren gezogen. 


Sein Ton im Clarinblaſen und die verſchiedene Modificatlon deſſel⸗ 
ben, welchen er mit dem ſingenden und ſlieſſenden Weſen gefchift zu ver⸗ 


binden wußte, die Fertigkeit in der Höhe und Tiefe, der Ausdruck der 


mancherley Manieren, und der Vortrag war bey ihm, ohne Ruhm zu 
melden, elwas nalves und beſonderes. Das Clarinblaſen wurde ihm 


gar nicht ſchwer, und er wußte es auch ſo ſchwach vorzutragen, daß man 


es kaum hoͤren, und dennoch jeden Ton insbefondere deutlich vernehmen 
konnte. Im Clarxinblaſen war er überhaupt ſtaͤrker als im Feldſtuͤck und 
Principalblaſen, und daher war ihm auch nicht eine jede Trompetencompo— 
ſition anſtaͤndig. Die Stuͤcke von den damaligen Componiſten Thele— 
mann, Foͤrſter, Linicke, Faſch und Schreck ſchaͤtzte er beſonders hoch. 
In feiner Anweiſung zur Muſik war er, wie gewöhnlich, mehr practifch 
als cheoretiſch, und in feinem Umgange ſehr leutſelig, freundlich und 
dienſtfertig. m 


= 


/ Tr 
Sollten aber nicht andere brave leute mehr ihren Platz Hier finden? = 
Allerdings wuͤrde ich dies mit Vergnuͤgen gethan haben, wenn mir die Na⸗ 
men derſelben von andern zugeſchickt worden wären. Inzwiſchen will ich 
dennoch das | 


Verzeichniß 


der am Saͤchſ. Weiſſenfelsl. Hofe, als derſelbe 1746 mit dem Herzoge 


1 


Johann Adolph ausſtarb, damals befindlich geweſenen Kunſt— 

verwandten herſezzen, wie ſie dem Alter und Range nach auf 

einander folgten. a 2 
Johann Eafpar Altenburg, Cammer Hof- und Feldtrompeter, auch 
Hof: Sammer» und Relſefourier, 1 


2) 


2) 
3) 


4) 
5) 
6) 
7) 
8) 
9) 
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Ehriſtoph Arnoldt, Hochfuͤrſtl. Saͤchſ. Hof / und Feldtrompeter und 
Hoffourier. 

Johann Chriſtian Günther, Hochfuͤrſtl. Saͤchſ. Hof- und Feldtrompeter, 
auch Hoffourier. 

Andreas Krebs, Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hof und Cammertrompeter. 

Johann Rudolph Altenburg, Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hof und Feldtrompeter. 
Johann Friedrich Loͤffler, ) Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hof und Feldtrompeter. 
Chriſtian Ernſt Kettner, Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hof- und Feldtrompeter. 
Johann Chriſtoph Altenburg, Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hof und Feldtrompeter. 
Johann Heinrich Thalacker, Fuͤrſtl. Saͤchſ. Hofpaukker und Muſikus. 


—— 


Verzeichniß 


der Roͤm. Kayſerl. Hoftrompeter zu Wien, welche 1766 an der daſt⸗ 


gen Capelle angeſtellt waren. 
1) Ernſt Bayer. 
2) Franz Kreybig. 
3) Andreas Huͤbler. 
4) Neuhold. 
5) Koch. 


6) Hofbauer. 
Ver⸗ 


1) Dieſen nahm die berwittwete Herzogin als ihren Hoftrompeter und Hoffourler an, und 


mit ſich nach Langenſaltze, wo fie ihren Wittwenſttz hatte und auch geſtorben if, 
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f Verzeichniß | 
der ſaͤmmtlichen Kunftverwandten an Churſ. Hofe zu Dresden, 177 Ei 
1) Johann Friedrich Schröter, Oberhoftrompeter, dieſem iſt adjungirt: 
2) Johann Chriſtoph Schlegel, Hof und Feldtrompeter. 
3) Johann Gottlieb Frey, Hof » und Feldtrompeter. 
4) Johann Wilhelm Kaditſch, Hof- und Feldtrompeter. 
5) Johann Benjamin Wolf, Hof + und Feldtrompeter. 
6) Johann Caspar Wolf, Hof » und Feldtrompeter. 
7) George Andreas Wehlemann, Hof- und Feldtrompeter. 
8) Christian Gottfried Mathaͤi, Hof , und Feldtrompeter. 
9) Johann Chriſtoph Hoffmann, Hof = und Feldtrompeter. 
10) Johann Chriſtian Salomon, Hof - und Feldtrompeter. 


11) Johann Nicolaus Geiße, Hof » und Feldheerpaukker; iſt zugleich 
ein guter Mathematicus. a 


Anjetzo ſoll der Sage nach Herr Kaditſch Oberhoftrompeter ſeyn. 


Schluß des erſten Theils. 


Praktiſcher unterricht 

| a 5 
Erlernung der Trompeten und Pauken, 
mit Regeln und Erempeln 


erläutert 


Zweiter Theil, 


Ka 9 it el vn. 
Von den Trompetenklaͤngen, Intervallen und Verhaͤltniſſen 
derſeben. 


u — nn 


Es wird wol ein jeder Muſikverſtaͤndiger zugeben, daß derſenige, w wel 
cher ein muſikaliſches Inſtrument betreibt, um es recht in feine Gewalt zu bes 
kommen, zuföorderſt eine genaue und richtige Kenne niß von der Natur und 
Eigenſchaft deſſelben haben müfle, 


f Zu einer jeden Kunſt gehören zwey Hauptſtuͤcke, als: 1) eine Wiſſenſchaft, 
(Theorie) und die Ausuͤbung derſelben (Praxis). Daher muͤſſen die zwen 
Stucke, wiſſen und koͤnnen genau mit einander verbunden werden, wenn je— 
mand ſeine Kunſt recht und gruͤndlich erlernen will, auſſerdem kann man auch 
nicht mit Wahrheit ſagen, daß jemand Meiſter der Kunſt ſey. 


Verſteht jemand feine Kunſt blos theoretiſch, das heißt: daß er alles weiß, 
was dazu gehört, kann aber auf dem Inſttumente nichts leiſten; fo hilft ihm 
das eben fo wenig als andern, die nur davon zu urtheilen wiſſen. Hat er 
hingegen Fertigkeit, und weiß keinen Grund von der Sache anzugeben, fo 
zahlt man ihn heutiges Tages unter die Klaſſe der Handwerksmuſikanten. 
Wer nun feine Kunſt ſowol theoretiſch als praktiſch erlernt hat, von dem kann 
man auch erwarten, daß er in derſelben immer größere Fortſchritte machen werde. 


Beides iſt nun wol bey unſerer Trompete um ſoviel noͤthiger, theils we⸗ 
gen der darinn mangelnden und unreinen Toͤne, theils aber auch, weil uns 
dies Jnſtrument zu mufifalifchen Segen mehrere Anleitung als andere 
gekuͤnſtelte Inſtrumente giebt, 1 


Zpeyter Theil. f 5 Ich 


Ich werde mich bemuͤhen, das Möthigſte und Mictl N 
moͤglich auseinander zu ſchen⸗ d Wechtigſte ſo deutlich als 


Das Erſte, worauf man vor allen andern nothwendig merken muß, Ift 


di Verſchledenhelt des Klanges, den ich in einer dreyfachen Ruͤckſicht betrachte: 


1) Den Klang uͤberhaupt. 
2) Jeden Klang insbeſondere, und 


„ „„ 


— 


3) Einen Im Ver haͤleniß gegen den andern. 
Der Klang dieſes Inſtruments überhaupt — 


entſteht elgentlich daher: wenn zwey flüßige Körper auf einander ſtoſſen, oder 
wenn eine kuft gegen die andere getrieben wird, indem hierdurch die hinein⸗ 
geſtoſſene duft fo lange krumm herum gehet, bis die ganze Metallroͤhre dadurch 
in ein Zittern geräth, welches fie der aͤuſſern luft mittheill, oder dawider anſtößt. 
Je ftärfer nun die Luft in Bewegung geſetzt wird, und jemehr man ihre Bewer 
gung zuſammenhalten kann, deſto ſtaͤrker wird auch der Klang. Die Trompete 
thut alſo weiter nichts, als daß fie die Staͤrke des Klanges überhaupt beſtimmt. 
Dieſe Entſtehungsart des Klanges geſchieht nun ebenfalls bey der Singeſtimme, 
Orgel und bey allen Blas inſtrumenten, die man ins gemein Pneumatica nennt. 


Formation des Klanges. 


Schon laͤngſt finden wir bey dieſem ungekuͤnſtelten Körper die Klänge ges 
ordnet, wie ſie nach einander fortgehen ſollen, ob man dies gleich nicht auf 
einmal, ſondern nach und nach, in gehörige Ordnung gebracht hat. 


Wir haben in der Tiefe eine Relhe von ſieben wohllautenden Klaͤngen, 
die darauf ohne große Kunſt angeblaſen werden koͤnnen, ſo, daß nicht leicht 
andere dazwiſchenliegende herauszubringen ſind, ob ſie gleich die Natur nicht 
mit Stufen, ſondern ſprungweiſe darein gelegt hat. Die Urſache davon iſt: 
well zu den tiefen Klängen ein ganz ſchwacher kuftſtoß noͤthig iſt, welcher 
nur dle vollkommenſten kuftbebungen (Vibratlonen) hervorbringen kann, fo iſt 


daher der Blaſende nicht im Stande, mehrere dazwiſchen liegende und ſchwerere 
aus 
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anzubfaſen. Je nachdem nun gebachter kufeſtoß mit elner großen oder kleinen 
Deinung des Mundes geſchleht, je nachdem entſteht auch daraus eine langſame 
oder geſchwinde Luftbewegung, folglich eln tiefer und hoher Klang. Eben 
daber weil die hohen Klänge mehrere Vibrationen machen, fallen ſie auch dem 
naturlichen Gehoͤr ſtaͤrker und durchdringender als die tiefen. Je hoͤder man nun 
ſteigt, deſto mehr finden wir auch Klaͤnge darin, die ſchon etwas ſchwerer 
und muͤhſamer herauszubringen ſind. Man ſehe hier nach, was ich von der 
Formatlon des Klanges geſagt habe. Ich ſehe mich gendthigt, dieſes etwas 
deutlicher zu erklaͤren. f 


Ich weiß wol, daß dle Trompeter die tiefen Klaͤnge im Feldſtuͤck und 
Prineipalblaſen, um mehrerer Ausfuͤllung willen, gewohnlich ſtark anblaſen und es 
zu übertreiben pflegen, von welchen aber hier dle Rede nicht tft. Und von den dar 
zwiſchen llegenden glaube ich, daß es vielleicht von manchen durch einen geſchick⸗ 
ten Anſatz moͤglich zu machen iſt. Aber mit welcher Muͤhe 1 Das Aus halten 
eines ſolchen gefünftelten Klanges auf einer langen Note, etliche Takte lang, iſt 
wol Niemand im Stande. Bey durchgehenden und kurzen Noten kann es 
allenfalls ſtattfinden; und dennoch iſt es kein natuͤrlicher, ſondern nur durch die 
Kunſt erzwungener Klang. 5 


Diͤe Vorſtellung dieſer Trompetenklaͤnge kann auf zweyerley Art, mit und 
ohne Notenleiter, geſchehen. 2) Ihr Umfang erſtreckt ſich bekanntermaßen über 
vler Oktaven, nachdem einer hoch hinauf ſteigen kann. 


Auf der Motenlelter geſchleht es, auſſer den beyden tlefſten Tönen, mit 
Voranſetzung des gewoͤhnlichen Franzoͤſiſchen oder Violinſchluͤſſels. Z. E. 
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2) Dey Benennung derſelben haben manche muſtkaliſche Scribenten im Gebrauch, daß 
ſie ihnen wunderliche Namen, als Flattergrob, Grobe, und Faulſtimme und ſ. w. 
beilegen, wie man in Walthers Lıricon und Albrechts Anweiſung zur Muſik antriſt. 
Und wenn man fie diesfalls um die Urſach 1 ſragen wuͤrde, ſo zweifle ich, ob ſie ſie 

N 2 wuͤr⸗ 
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Verbeſſerung der Notenleit er.... 

Da nun aber die Trompete in der Tiefe eine andere Klangreiße als andere 

muſtkaliſche Inſtrumente hat, fo wäre es wol nicht unrecht, wenn man ſie 
in eine compendidſere Notenleiter zu verwandeln ſuchte. Z. B. 
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Dieſe Notenleiter hielte ich meines Erachtens nachfolgender Urſachen we— 
gen für beſſer, als die ordinaire, 1) weil das oͤftere darunter und darüber Schrel⸗ 
ben und kiniren hierdurch wegfiele; wie ſich denn auch 2) feinen dabey veritren 
konnte, indem in der Tiefe Feine andere Klänge dazwiſchen liegen. Zum Princl⸗ 

1 125 . 


pal, brauchte man daher nur zwey Linien, als: ee und zu den 
e ne 


Paukennoten nur eine, u Beym keztern dürfte wol dieſer Vorthell man⸗ 


SR 
chem, der mit keinem Roſtral verſehen iſt, ſehr wohl zu ſtatten kommen. 


Ich geſtehe zwar ſelbſt, daß dies von mir ein uͤberfluͤßiger, aber auch moͤg⸗ 
lich zu machender Gedanke ſey, worauf gleichwol meines Wiſſens noch feiner ges. 
fallen iſt. Inzwiſchen duͤrfte man nur eine Probe anſtellen, und ſich erſtllch 
dieſe Noten gut bekannt machen „ alsdenn aber einige Bieinia und Aufzüge darauf 
ſezzen, und ſich eine kurze Zelt darin üben, fo wuͤrde man ihrer bald kundig 
werden. 


J 
Jeder Klang insbeſondere. 


Weil nun die tiefen Klänge in ihren Proportionen und Verhaͤltulſſen rich⸗ 
tig find, ſo ſind ſie daher auch dem Gehör nach vollkeinmen rein. Man bes 
dient 


würden angeben können. Die Klänge koͤnnen aber auch mit bloſſen Buchſtaben vorgeſtellt 
werden. Eine Bezeichnung, die noch aus der altdeutſchen Tabulatur Ihren Urſprung hat. Z E. 


groß, ungeſtrichen, eingeſtrichen, zweygeſtrithen, drengefteich * 
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dient ſich Ihrer vorzuͤglich auf ſchmetternde Art, zum Feldſtuͤck ‚ Principal : und 

Tafelblaſen, mwiewo! wir ſie auch bey zwey und mehreren Trompeten zugleich zum 
Secundiren und zur Begleitung ſchwach brauchen. Nur iſt das tlefe oder große 
C davon ausgeſchloſſen, well es nur ein flatternder Klang, und nicht gut her⸗ 
auszubringen iſt. 


Gehen wir aber weiter in die Höhe, fo finden ſich ſchon mehrere Schwie⸗ 
ttlgkeiten. Man bemerkt 1) in der ein- und zweygeſtrichenen Oktave die 
unreinen Klänge; die ich ais nenne, indem fie als b oder hes zu niedrig find. b) 


2) zwifchen e und g einen andern unteinen Klang, welcher gleichſam zwiſchen k 
und fis ſchwebet, indem er keinen von beyden rein angiebt, und daher ein mufi— 


kaliſcher Zwitter zu nennen iſt; 3) daß das a auch nicht rein, ſondern etwas zu 
niedrig klingt, welches aber von keiner großen Bedeutung iſt. 


Ueber dieſen Umfang der vier Oktaven können große Kuͤnſtler noch viel ho 
ber hinauf ſteigen, und dabey die in der Höhe liegenden halben Töne (Semito- 
nia) uicht nur fo ziemlich heraus bringen, ſondern auch die von Natur unrel— 
nen, durch einen geſchickten Anſatz und vermittelſt eines guten Gehoͤrs, verbeſ— 
fern. Daher konnen fie ſich auch aus andern Tonarten, als & dur und moll, 
F dur und moll, nemlich mit andern Inſtrumenten zugleich, Solo hören laſſen. 


Wenn aber einige es wagen, in der zweygeſtrichenen Clarinoktave andere 
Semitonia, als beſagtes fis und ais zu ſuchen, fo heißt das eine Kunſt uͤbertrei— 
ben, und fällt daher, ſonderlich bey langen Noten, ins Lächerliche und Abgeſchmackte. 
Dieſe Oktave gebraucht man meiſtens diatoniſch, wiewol man auch in Auſe⸗ 
Kung fis und ais chromatiſch blaſen kann. 


Diatoniſch und chromatiſch. 


Vlele ſind der falſchen Meynung, daß dasjenige diatoniſch helſſe, wo 
Beine N und b vor den Noten vorkommen, allein auf die Art müßten C dur 
5 4 * b A und 
b) Der feel. Kienberger in feiner Anweiſung zum Clavierſtimmen nennte fie 1, und 
zählt fie mit zu den Conſonanzen, indem er ſagt: daß die übermäßige Sexte etwas ges 
faͤlliges habe. Hier iſt nicht der Ort, eine nähere Unterſuchung über dieſes Intervall 

N anzuſtellen. Ueberdies gehbrt eine ſolche Unterſuchung in ein theoreliſches Lehrbuch. 
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und A moll nur allein, und keine andere Tonarten mehr, dlatoniſch ſeyn 
hd ſeyn, 
da man doch gleichwol aus allen Tonarten diatoniſch und chromatiſch, 
muſiciren kan. Wir wiſſen ja, daß eln jedes Stück feinen gewiſſen Hauptton 
haben muß, auf deſſen Tonleiter die ganze Melodie beruhet. Nun hat 
die Natur einer jeden Tonart elne Reihe von acht Klängen nach einer bes 
ſtimmten Stufenordnung vorgeſchrieben, die ihr nur allein, und keiner andern 
zukommen. So lange man nun in dieſen acht Klaͤngen nur allein fort⸗ 
ſchreitet, ſingt oder ſpielt, ſo lange modulirt man auch diatoniſch; ſobald 
man aber dieſe Klangreihe verläßt, und einen oder zwey fremde darzu nimmt 
und ergreift, ſobald weicht man auch in eine andere Tonart aus und dieſe 
Verwechſelung der Tonartsreihen oder Klangſtufen heißt: chromatiſch modul 
ren. Folglich iſt nun Fis dur und Es moll, mit ſechs oder b eben ſo dlato⸗ 
niſch als C dur und A moll. | | Bin, 


Wenn man nun Fis ergreift, fo modulirt man ins g; weil Fis 
ins G dur gehört. Ergreift man aber das hohe d, fo iſt man im F dur zu 
Hauſe, weil dieſes darin liegt. Ein Beyſpiel hiervon wird die Sache deut⸗ 
licher machen: 
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Es iſt und bleibt daher die diatonſſche Art die gewoͤhnlichſte und beſte. 
Die Urſach davon mag wol dieſe ſeyn: well die Trompete, aus Mangel der 
halben Töne in der Höhe, und der ganzen Töne in der Tiefe, eine natuͤt⸗ 
liche Melodie nur im diatoniſchen Geſchlechte hervorbringen kann, indem der 
Dreyklang in der Tiefe: nur hlerzu harmonirt. Z. B. 1 


2 Wollte man nun welter hinauf gehen und das fis 
—ů— | g ergreifen, fo hleß es ſchon chromatiſch fortge⸗ 


Ne=sss: ſchritten und ausgewichen. 
pn N —— — — | 
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| Daß 


Daß wir aber die Trompeten Noten gewohnlich in der C dur lelter vor⸗ 
zuſtellen pflegen, kommt wol daher, weil fie dle leichteſte und erſte Tonatt unter 
allen iſt, die weder eines Knochb bedarf. Denn ſonſt muͤſte es in andern Ton⸗ 
arten eben fo gut angehen, als hierinne, wenn es eingeführt wäre, oder noch 
eingefuhrt wuͤrde. Und daher iſt es auch dem Trompeter bey einer Muſik mit 
andern Inſtrumenten elnerley, in welcher Tonart muſicirt wird, und ob er 
aus dem C oder Cis dur blaͤſt; well ſeine Noten allemal in der Tonart C 


ſtetzen. 
Verbeſſerung der unreinen Klaͤnge. 
Derjenige, der mit einem gefunden Gehoͤre begabt iſt, wird bald gewaht, 


daß gedachte vier Klänge, eis £ a ais, wiewol einer mehr oder weniger als 
der andere, nicht vollig rein ſind; daher muß man ſie auch nothwendig durch 
einen geſchickten Anſatz und eine proportionirte Anſtrengung zu verbeſſern ſu⸗ 
chen, wenn wir anders das Wort kunſtreich und kunſterfahren mit Recht vers 
dienen wollen. 


Ich will mit dem tiefen ais oder d den Anfang machen. Man wird 


leicht bemerken, daß dleſer Klang zu keinem andern, weder hoͤhern noch tiefern, 
harmenirt, und daher völlig unbrauchbar iſt; in der Höhe aber iſt er allen: 
falls, jedoch mit b vor h bezeichnet, noch einigermaßen brauchbar, wie vor— 
hergehendes Erempel vom chromatifchen Geſchlechte beweiſet. Auch iſt er in un: 
- gewöhnlichen Tonarten, als F dur und G moll, gar nicht zu entbehren. Nur 
muß man ihn im Gebrauche, vorzuͤglich bei langen Noten, etwas zu erhoͤhen 
ſuchen, weil er ſonſt, in Betracht gegen andere, etwas zu niedrig klingen wuͤrde. 


Der zwlſchen e und g ſich befindende Klang giebt weder f noch lis rein 
an, denn als fift er etwas zu hoch, und als fis zu niedrig. Soll nun dieſer 
feine gehörige Wirkung thun, fo muß man ihn als f nothwendig fallen laſſen, oder 
erniedrigen: aber als fis ſuche man ihn aufwärts zu treiben oder zu erhöhen; 


welches letztere auch beym a zu beobachten iſt, indem das ebenfalls um etwas 
zu niedrig klingt. f ‘ 


Zweyter Theil. K Ich 
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Ich habe bereits geſagt, daß man diefen Vortheil vorzuͤglich bey ER 
Noten in Acht zu nehmen habe; denn in der Geſchwindigkeit kann es der Bla⸗ 
ſende ohnedies nicht praͤſtiren, fo wie es auch der Zuhörer nicht bemerken würde, 


Sollte aber mancher, wider Vermuthen, dies fuͤr Kleinigkeiten anſehen, 
und f für fis oder b für h, und umgekehrt, anblaſen, der wird bald uͤberzeugt 
werden, daß er auch die allerbeſte Melodie dis harmoniſch machen wuͤrde. 
3. B. | 

Allein Gott in der Hoͤh ſey Ehr ıc. 
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93 Ein jeder ſieht leicht ein, daß es bey 1) nicht fis, ſondern k, bey 2) him 
gegen nicht f, ſondern fis ſeyn muß; weil hier die Melodie ins G dur geleitet wird, 
welches aber vorher bey 1) nicht der Fall iſt. 


So lange nun blos ein Trompeter allein mit andern Inſtrumenten zu— 
gleich blaͤſt, kann er ſich ſchon nach dem Gehör darnach richten. Werden aber 
mehrere Trompeten zugleich geblaſen, fo wird ſchon größere Aufmerkſamkeit ers 
fordert, daß fie in der Höhe auch zu andern Inſtrumenten harmonlren. 


Sollen aber Trompeten zu einem temperirten Inſtrumente und vornem⸗ 
lich zum Orgelwerke geblaſen werden, ſo giebt es noch mehrere Schwierigkeiten, 
wovon Sorge °) in feinem Traktat von der Stimmung umſtaͤndlich hans 
delt. Denn ſo viel iſt gewiß, daß, woferne nicht Trompeten und Pauken 
die Orgel meiſtens uͤbertaͤubten, man die Disharmonie, zumal bei unrichtiger 
Einſtimmung der Blaeinſtrumente, ſehr oft empfinden würde. 


Diefer Sorge hat elne Tabelle entworfen, darin gebeizt wird, welche 
Klänge man auf der Trompete verbeffern ſolle. 


An einem andern Orte wirft er die Frage auf: „ob man auch Be⸗ 
denken tragen duͤrfe, die gleichſchwebende Temperatur in der Orgel, 
wegen der Trompeten einzuführen; welches er jo beantwortet: „Wenn 
man auch die Töne in der Olgel d, e, g, a, fo einſtimmen wollte, wie 


ſie 
e) Ein ehemaliger Hof -und Stadtorganiſt zu Lobenſtein. 
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ſie dle Trompete in den Verhaͤllniſſen oder Terminis 9: 10, 12: 13 
8 b \ 5 

angiebt, ſo wuͤrde dennoch (% ) und (40 wenn man fie anblaͤſet, nimmer: 

mehr mit der Orgel übereinftimmen. Können und müffen fie nun in ihren 

von Natur falchen Tönen temperiten, fo können fie es auch in denen, bie dleſelbe 

rein angiebt, noch viel eher thun ze. Und hier hat Sorge ganz recht. 


Mattheſon hat ſich ebenfalls dle unnoͤthige Mühe gegeben, die Verhaͤlt— 
niſſe der Trompete, gegen andere Inſtumente, nach dem Monochord genau zu 
unterſuchen, worinn er ſowol von der Trompete als vom Waldhorne handelt. 
Dies find aber zum Thell muſikaliſche Subtilitaͤten, die zwar mit dem 7 05 
zu unterſcheiden, aber vom Gehör nicht zu vernehmen, und überhaupt nicht ab— 
zuaͤndern find, * 


So viel folget noch daraus, daß ein Coneerttrompeter vorzüglich auf 
eine richtige Einſttmmung ſelnes Inſtruments ſowol als auf die Verbeſſerung 
der von Natur unreinen Klaͤnge bedacht ſeyn muͤſſe. Man leſe nach, was 
von Sordun angefuͤhrt iſt. 95 

Alles dieſes mochte nun zwar einem bloßen Praktiker genug ſeyn, wenn 
man nicht wüßte, daß der lehr- und wißbegierige Theoretiker die Töne fei- 
nes Inſtruments nach ihrem innern Weſen genau kennen zu lernen, ſchon laͤngſt 
gewuͤnſcht hätte, Denn wenn gefragt würde, um wie viel ein jeder der un 
reinen Klaͤnge zu hoch oder niedrig ſey, ſo könnte man nicht antworten, noch 
weniger etwas gewiſſes beſtimmen. 


taffet uns noch einen Klang gegen den andern betrachten. 
Jute dg lol e. 


Um dies zu bewerkſtelligen, muß man zuerſt die Trompetenintervalle nebſt 
ihren Verhaͤltniſſen genau kennen lernen, und well dieſe auf der Trompete in 
ihrer ſchoͤnſten Ordnung auf einander folgen, fo giebt fie uns ſelbſt die beſte 
Gelegenheit hierzu an die Hand. i 


Es wird daher noͤthig ſeyn, zuerſt zu erflären, was elgentlich ein Inter⸗ 
vall ſey? — Ein Intervall iſt eine gewiſſe Stufenweite, oder der Zwiſchen— 
raum zwiſchen zwey verſchiedenen Klaͤngen. Hieraus folgt, daß zwey Klaͤnge 
. K 2 von 
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von gleicher Größe kein Intervall ausmachen; und daher kann ich auch nicht ſa⸗ 
gen, daß c und e oder d und d eln Intervall ſey: hingegen find c cis, e d, u. 
fe w. Intervallen. Sonſt wird auch gewöhnlich das Wort Ton in dem Bars 
ſtande eines abgemeſſenen Intervalls genommen, wenn man nemlich von einem 
Klange in den andern fortſchreitet. 


Dieſe Intervalle werden allemal von dem tieferm, als dem Grundtone, 
nach den gewöhnlichen Graden und Klangftufen abgezaählt, mit Zahlen be, 
merkt, und auf folgende Art benennt. Z. B. 
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Grundton. ] Sekunde.] Terzie, | Quarte.] Duinte, | Serte, Stoüme. Oktave. | 


Man ſieht hieraus, daß d von c eine Secunde, e elne Terzie u. ſ. w. 
iſt. Und ob ich hier gleich e zum Grunde gelegt habe, fo koͤnnen dennoch dieſe 
Intervalle, von allen andern Tönen abgezaͤhlt werden, wie es im Generalbaſſe 
uͤblich iſt. i 


Auf der Notenlelter werden fie folgender Geſtalt ausſehen, 
1 2 3 4 8 6 2 8 
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Dieſe Intervalle kann man auf verſchiedene Art betrachten, nemlich der 
Zelt und dem Raume nach. Jene ſind ſolche, wenn zwey oder mehr verſchie⸗ 
dene Töne nach einander folgen, wozu man nur eine Trompete braucht. Diefe 
aber laſſen ſich auf zwei Trompeten zugleich hören. Der Generalbaßiſt theilt 
fie ferner ein in con und diſſonlrende, große und kleine, verkleinerte und ver 
größere, welche Eintheilung aber zu unſerm Zwecke nicht mit’ gehoͤret. 


Um nun aber die verfchiedenen Größen, Aehulichkeiten und Verhäͤltniſſe der 


ſelben genau kennen zu lernen und näher zu beſtimmen, hat Kuaſt und Na— 
9 tur 


tur dem forſchenden Verſſande die mathematſſchen Haͤlſsmittel an die Hand 
gegeben, nemlich die Zahlen, D und kinfen: daher muß der kunſterfahene 
und theoretiſche Trompeter auch einige Kenntniße von der harmoniſchen Zahlen— 
lehre und Meßkunſt haben, wenn er anders feine Kunſt zur rechten Volkom— 
menheit bringen will. Denn dle erſte uͤberzeugt den Verſtand, und beſtimmt 
die Größen und Verhaͤltniſſe aufs genaueſte, und dieſe macht fie ſicht „und 
hörbar, 

Verhaͤltnifſe. 

Demnach It ein Verhalt, nach Mattheſons Beſchrelbung, diejenige Be. 
ſchaſfen heit, die zwey gegebene Enden aufweiſen. Oder, wie Spieß ſagt: die Ver⸗ 
gleichung zweyer verſchledenen Großen. N 

Will man nun elne Zahl oder Knie mit elner andern vergleichen, ſo 
muß fie nothwendig auf gleichem oder ungleichem Verhalte beruhen. In jenem 
Falle, wenn der Verhalt gleich Ift, wie beym Einklange, braucht es keiner weis 
tern Eintheilung; in dieſem Falle aber find mancherley Gattungen, deren wle 
jedoch zu unſerm Zwecke eigentlich nur drey gebrauchen, als der reine, oder 
vielfache, uͤberthellige und uͤbertheilende Verhale. 

Der erſte iſt: wenn eine große nie, Saite oder Zahl, die mit einer klei 
nern verglichen wird, dieſe grade zwey- drey- und mehimal in ſich faßt, ohne 
daß etwas übrig bleibt, als z. B. 


3 1: 4. ein, und zweyfache Oktave. e) 2 
1 3. 1: 6. zwey ⸗ und dreyfache Quinte. 
Hierher gehören alle die, deren Ende eine Unitaͤt iſt. Der 


d) Ein anderes aber find jene Stufenzahlen, welche bloß die dͤuſſecliche Anzahl der Grade 
anzeigen; und wieder ein anderes die Verhaͤltnißzahlem, die auf das innerliche Weſen der 
Sache gehen, wovon hier die Rede iſt. 


©) Das Verhaͤltniß eins zu zwey giebt nemlich die Oktave 3. B. C, bB eins zu vier aber die 


doppelte oder noch einmal fo hohe Oktave, z. B. c, c. Wer hiervon mehr Unterricht zu 
haben wunſcht, den verweiſe ich auf Warpurgs Anſangsgcuͤnde der theoretiſchen Muſtk, 
oder auf Sorgens Anmrifung zur Rationakrechnung. Demjenigen, welcher ſich nicht mit 
ſchweren Rechnungen befaffen will, verdirnt in dieſer Ruͤckſicht vorzuͤglich Tuͤrks Anwei⸗ 
fang zum Generalbaßſpielen empfohlen zu werden, worin S. 15 — 17, eine ſehr deutliche 
Erklarung der adigen und verſchiedener der ſolgenden Verhaͤlrniſſe enthalten iſt. 
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Der aͤbertheilige Verhalt ift: wenn eine Zahl oder inte mit einer kleinern 
verglichen, dleſe einmal ganz und noch einen gewiſſen Theil daruͤber, in ſich faßt, 
welcher durch die Zertheilung gefungen wird. Hierunter gehören: 
BT . ee 
Quinte. Quarte. Große Terzie. Kleine Terzie. Großer Ton. Kleiner Ton. u. a. m. 
Der uͤbertheilende Verhalt iſt, wenn die größere Zahl oder Linke, die kleinere 
ganz und noch darzu etliche zufegende Theile derſelben begreift; z. B. 
. 5 8. 8 : 15. 3:9. 
die große » und kleine Sexte. die große „Bund kleine Septlme, u. ſ. w. 
Es iſt bewundernswuͤrdig, daß die Natur die meiften Intervalle ſchon in 
bie Trompete, als einen ungefünftelten Korper, gelegt hat. Wer ſich davon übers 
zeugen will, der darf nur die Trompetenklaͤnge, wie fie dieſelben angiebt, hinſchrelben, 
und die Zahlen in der natürlichen Ordnung darüber oder darunter ſetzen, fo wer, 
den ſie ungezwungen erſcheinen. Z. E. 


Verhaͤltniſſe der Trompeten » Intervaffe, 
1. b, 7. . 3. 6. RE „ , a . 
A N Ren r 


A 

Dieſe Intervalle find entweder con » oder diffonirend; wie die Verhaͤlt 
niſſe ebenfalls verſchieden find. Will man nun den Verhalt derſelben wiſſen, fo 
ſiehet man, was ihre Enden für Zahlen bey ſich führen; alsdann werden fie uns 
denſelben ganz deutlich zeigen, nemlich: 


d e 4 g a as h 0 ꝛc. 


1) Conſonirende. 
: 2 iſt der Verhalt der Oktave Ce. 


g eh . . Quinte c - g. 
982 . . Quarte g - © 
4 5 ’ | großen Terzie 8 e. 
5:16 0 . kleinen Terzie e -g. 
3:3 „ ger,oßen Serte g- € 
1280 . ‚ kleinen Serte e =. 


Eln 


Ein jeder wird Bier ſehen, daß allemal der Nenner des vorigen zum Zaͤhler 


des folgenden gemacht wird. D 5 
2) Diſſonirende. 


8: 9 iſt der Verhalt des großen Tons 858 d. f 
9 210 „ kleinen Tons d e. 

5 1 9 + . Heinen Septime e — d. 

8 1 „ großen Septime S h. 

15 : 16 ’ großen halben Tons 8. 
24: 25 „kleinen halben Tons 9 - 818. 


Alſo haben wir zuſammen dreizehn Verhaͤlcniſſe der Intervallen, ſieben 
con; und ſechs diſſonirende; und hieraus wird man zugleich erſehen, unter welche 
Gattung ein jedes gehort. / 

Hier wird es manchem befremdend ſcheinen, warum bie Verhaͤltniſſe der 
Zahlen 7, 11, 13 und 14 nicht in Betracht gezogen werden? Es geſchieht 
deswegen, weil ſie gegen andere voͤllig unrein ſind. Denn eben ſo 
wenig als ſich die ſiebende Zahl mlt einer andern, als mit 14 vertraͤgt, eben 
fo übel harmonirt auch der Klang ais mit einem andern, unter oder uͤber ihm 
ſtehenden Tone; und es erzeugt derſelbe, auſſer gegen das höhere ais, lauter 
anarmonifche Intervalle. Z. B. | 


mit c macht es eine faft vergrößerte Serte 
6 


2 
0 ais. 
8 
mit e a 4 Quarte - 7 
> > 218. 
D N 
mit g 5 . 0 Sekunde 7 


ais. } 
Berechnet man nun diefe, fo findet ſich, daß die erſte um den Verhalt 
35: 36, das zweyte um 03:64, und das dritte ebenfalls um 35:36 zu 
klein ift, Eben dieſe Bewandniß hat es auch mit dem höhern ais, welches oben uns 
ter die Zahl 14 fälle, a 
Und obgleich die, welche auf die Zahlen 11 und 13 fallen, auch unhar⸗ 
moniſch klingen, fo find fie dennoch etwas ertraͤglicher. Sonſt finden ſich in der 
Höhe noch mehrere und immer kleinere, die aber nicht durchgaͤngig rein find, 
ſon⸗ 
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ſonderlich die auf bie Zahlen 17, 19, 21, 22, 23, fallen, u. ſ. w. Daher 
muͤſſen dieſe ebenfalls durch die Kunſt verbeſſert werden. * 

So wie ſich nun dieſe Verhaͤltniſſe in der natuͤrlichen Ordnung vermeh⸗ 
ten, ſo verdoppeln ſie ſich in der hohen Oktave, als: 1:2. 2:4, 4:8. Man 
erſietet hieraus, daß die Luftbebungen und Schwingungen der Saiten in 
eben den Verhaͤltnißen ſtehen als die Töne ſelbſt, nur aber umgekehrt, ſo 
wie fie nemlich dem Gehör beſchrieben werden. Denn wenn ich ſage, die Ok⸗ 
tave c C, verhält ſich wie 2: 1, ſo verhaͤlt ſich die Vibration wie 1: 2; 
und fo mit den Übrigen allen. Man ſtelle ſich die Sache folgendermaßen vor: 


Klong . 
Fußton 8 4 2 I 
Vibration 2 ee 

Der Zußton bedeutet hier die Lange der Trompete, oder der ganzen Saite, 
und die unterſten Zahlen bezeichnen die zuftbebungen oder Schwingungen. 

Es giebt noch mehrere Gattungen der Verhaͤltniße, als: vielfach « Aber 
theilige und übertheilende, arithmetiſche und geometrifche, tlef -und erhöhtoͤtzn⸗ 
liche, und andere mehr; weil dieſe hier aber nicht zu meinem Zwecke gehören, 
ſo uͤbergehe ich ſie ganz. 


Man ſehe hierüber: Sorge Anleitung zur Rationalrechnung ꝛc. und 
Marpurgs Anfangsgruͤnde ꝛc. h 


5 


Kapitel k. 5 18 


Von dem Mundſtuͤcke, den Setzſtuͤcken oder Aufſaͤtzen, dem Krumm⸗ 
bogen und Sordun. (Sordin. Sourdin.) 


Unter den Werkzeugen, die ein Trompeter zur Ausuͤbung ſelner Kunſt 
braucht, hat wol ohnſtreitig, naͤchſt der Trompete ſelbſt, das Mundſtuͤck den 
Vorzug; weil dadurch die luft in die Trompete gebracht, erſchuͤttert, und ſol⸗ 
cher Geſtalt der Klang hervorgebracht wird. Wir haben dieſelben von. eme 

. . | ef 


=. 
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Meß ing, Zinn, Horn und dergleichen. Jedoch find die meßlugenen bie gewoͤhn⸗ 
lichſten, weil ſie nicht keſtbar, aber dennoch gut und brauchbar ſind, und 
nicht wie die von Horn gedreheten Mundſtuͤcke einen dumpfigten Klang bewirs 
ken helfen. Auf die Beſchaffenhelt und gute Einrichtung des Mundſtuͤcks kommt 
ſehr viel an, ſowol in Abſicht auf den guten Anſatz, als in Anſehung des 
Klanges uͤberhaupt. Und obgleich ſich ſchwerlich etwas gewiſſes hiervon beftim: 
men laßt, fo will ich doch meine, aus eigner Erfahrung hierüber gemachte, Bes 

merkungen mittheilen. f 


Man hat Hierbey vorzuͤglich auf drey Stuͤcke zu ſehen, als: 
1) auf den obern Rand; . 

2) den innern Keſſel, und 

3) die innerſte Oefnung oder das Loch. 


Das Mund ſtuͤck. 


Der obere Rand iſt entweder breit oder ſchmal. Ein gar zu breiter 
Rand ift dem Anſatze etwas hinderlich, indem er den lippen ihre Freyheit benimmt 
und fie zu ſehr bedeckt: ein allzuſchmaler Rand hingegen befördert keinen gewiſſen 
und dauerhaften Anſatz, und ermaͤdet die Appen in kurzer Zeit. 


Der ſogenannte Keſſel trägt vieles zur Staͤrke und Schwaͤche des Klan— 
ges bey, je nachdem derfeibe tief oder flach, weit oder enge iſt. Durch ei: 
nen tiefen und weiten Keſſel kann man den Klang verſtaͤrken, welches vor— 
zuͤglich beym Feldſtuͤck- und Principalblafen gute Dienſte lelſtet: dahingegen ein 
allzuflacher und enger Keſſel die gehörige Staͤrke nicht bewlrken würde. 


Die inwendige Oefnung bringt, nach Verhältniß der Enge und Weite, 
eine verhaͤltnißmaͤßige Hohe und Tiefe des Klanges hervor. Denn da die hineinge— 
triebene Luft in einer kleinen Oefnung dicht beyſammen bleibt, ſo iſt fie wegen ihrer 
Elaſticitaͤt ſtark genug, den klingenden Körper ſogleich zu erſchuͤttern, und toͤnend 
zu machen: hingegen breitet fie ſich in einer weitern Oefnung gedehnter und mit 
weniger Stärfe und Druck aus, daher fie auch nur die tiefen Töne hervorbringt, 


J Sweyter Theil. t Bis 
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Biſchef, ein ehemallger Stadttrompeter zu Nuͤrnberg, erfand eine beſon⸗ 
dere Art Mundſtuͤcke, welche fi) von den gewöhnlichen darinn unterſchied, 
daß auf dem aͤußern Rande an der innern Seite noch ein kleiner erhöͤheter 
Nebentand, und in dem Keſſel noch ein kleines Hchelchen befindlich war. Ich 
bediente mich ſelbſt eines von der Art, und geftehe, daß es ſehr viel zur Ver⸗ 
beſſerung melnes Abſatzes beitrug. f 


Viele bedienen ſich der Mundſtuͤcke mit engen Keſſeln und kleinen Löchern 
in der Abſicht, um recht hoch hinauf ſteigen zu koͤnnen. Hierbei aber iſt ein reiner 
und heller Klang, in der Hohe ſowol als in der Tiefe, zum heroiſchen Feldſtuͤck⸗ 
und Princlpalblaſen nicht wohl moͤglich, daher ſind dergleichen Mundſtuͤcke we⸗ 
der einem Clariniſten noch Principallſten anzuraten. 


Ueberhaupt iſt es auch eine Hauptregel, ſich nur an ein beſtimmtes Mund: 
ſtuͤck zu gewöhnen, weil man durch oͤftres Abwechſeln ſich den Anſatz verdirbt. 
Jeder muß, nach Befchaffenheit feiner Lippen und der Stimme, welche er blaͤſt, 
ein paſſendes Mundſtuͤck waͤhlen. Es wuͤrde daher ungereimt ſeyn, wenn einer, der 
ſtarke tippen hat, oder die Prineipalſtimme blaͤſt, ein Mundſtuͤck mit engem Keſſel 
und kleiner Oefnung waͤhlen wolte, u. d. m. Ich will Anfängern dle aͤußere Form 
und Geſtalt von dem Mundſtuͤcke meines ſ. Vaters mittheilen, worauf er ganz 
ungezwungen das hohe , d, e, erreichen konnte. Hier iſt es, 


Diefe Art von Mundſtuͤck halte ich mit für die beſte, ob ich fie gleich 
nicht als ein allgemeines Muſter, ſondern vorzüglich deswegen empfehle, well 
vlele, dle ſich dergleichen bedienten, eine zlemliche Hohe darauf erreichten. 


Auch 
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Auch iſt zu beobachten, daß man bey deſſen Verfertigung den aͤuſſern Rand 
gut abdrehen laſſe, damit er nicht zu ſcharf ſey, weil er ſonſt den Mund vielleicht 
ermuͤden und wol gar verwunden würde, 7 8 


Setzſtuͤcken und Krummbogen. 


Die ſogenannten Aufſaͤtze find gerade, meßingene Röhrchen, welche den 
Klang der Trompete erniedrigen. Setzt man deren etliche auf einander, ſo 
wird der Klang noch tiefer. Weil aber durch ein zu langes Seßſtuͤck die Trom— 
pete unbequem zu halten ſeyn wuͤrde, ſo hat man daher die laͤngſten davon 
zirkelformig gewunden oder krumm gebogen, wes halb man fie auch Krummbogen 
nennt. Jedoch weiß man aus Erfahrung, daß durch den Gebrauch der leztern 
die Trompete etwas ſchwerer anzublaſen iſt, welches ohnfehlbar die dftere Wins 
dung, durch welche die kuft getrieben wird, verurſacht. 


So nöthlg und nützlich aber die Setzſtuͤcke und Krummbogen find, fo ſehr 
verſchieden find fie, theils der Groͤße und Lange, theils auch dem Nutzen und 
der Wirkung nach. Denn es glebt von jenen einige, die um einen ganzen 
balben⸗ oder Viertelston, auch wol um noch weniger, von letztern aber 
etliche, die das Inſtrument um zwey⸗ anderthalb - oder einen ganzen Ton er⸗ 
niedrigen. | | 3 


Da ich nun bereits erwähnt habe, daß die Trompete, ihrer Natur 
nach, nur diatoniſch modulirt, und hoͤchſtens in G dur, wegen des hohen 
fis cadenziren kann, fo muß daher der Blaſende, wenn er mit andern Inſtru— 
menten zugleich einſtünmen will, feine Trompete darnach einrichten, daß fie 
zu der Tonart, woraus das Stuͤck geht, genau harmonire. N 


Derjenige Trompeter, der Feine Concerte und Sonaten blaͤſt, kann die 
Krummbogen allenfalls entbehren, und ſich mit etlichen kurzen Setzſtuͤcken, zur Ein⸗ 
ſtimmung bey andern Trompeten behelfen: dahingegen ein Kammer oder Con⸗ 
certtrompeter allerdings die erwähnten Gattungen haben. 1 


u 
* 


Un, 


84 22222 


Unſere mufifalifchen Inſtrumente haben bekanntermaaſſen, in Anſehung der 
Hoͤhe oder Tiefe, nicht alle einerley Stimmung und zwar des wegen, weil man 
noch kein beſtimmtes Fußmaaß k) eingefuͤhrt hat. Ich will daher einen kurzen 
Unterricht hiervon zu geben ſuchen. 


Chor- und Kammerton.“ 


Der Unterfchied zwiſchen Chor- und Kammerton iſt wegen der Einſtimmung ei⸗ 
nem jeden zu wiſſen nöͤthig. Er beſteht eigentlich darin: daß der Chorton dem Klan 
ge nach um einen ganzen Ton hoͤher als der Kammerton iſt. Daher klingt jener fri⸗ 
ſcher und durchdringender; nur daß er den Saͤngern etwas beſchwerlich fälle, 
Uebrigens ſtehen, auſſer den Pofaunen ꝛc. die Orgelwerke größtentheils im Chortone. 
Jedoch weiß man, daß die alten Orgeln gewöhnlich höher ſtehen, als die neuen. 
Der Kammerton hingegen klingt angenehmer und ernſthafter, iſt auch den 
Singeſtimmen und Blasinſtrumenten zutraͤglicher; daher faſt alle muſikaliſche 
Inſtrumente darnach eingerichtet ſind. Man ſtelle ſich die Sache etwa ſo 
vor: 8 e 
Was im Kammertone C, cis, D, Es, E, F, fis, &, aes, A, B, h, ꝛc. iſt, 

das iſt im Chortone B, h, C, des, D, Es, E, F, ges, G, aes, A. 


Hieraus wird nun ein jeder ſehen, daß in Abſicht auf die Höhe B im 
TChortone wie C im Kammertone, C im Chortone wie D im Kammertone; 
des im Chortone wie Es im Kammertone klingt, u. f. w. wobey noch zu bes 
merken ift, daß die gebräuchlichen Tonarten groß, die ungewoͤhnlichern aber klein 
gedruckt ſind. N 


Einſtimmung. 


Weil heutiges Tages der Kammerton faſt durchgängig, ſowol in der Kir, 
the als auſſer derſelben, (oder in der Kammer) eingeführt iſt, fo betrachtet 
man daher auch die ganze Stimmung nach Kammertone; ausgenommen wenn 
mit Trompeten und Pauken allein ohne andere muſikaliſche Inſtrumente, gewiſſe 
Choraͤle, und Lobgeſaͤnge, z. B. Herr Gott, dich loben wir ꝛc. abgeſungen werden. 
Nur in dieſem Falle werden die Trompeten und Pauken nach der Orgel, 
welche gewöhnlich noch Im Chortone fteht, eingeſtimmt. An einigen Orten hat 

/ man 


3) Die Koͤnigl. Franz. Academie zu Paris hat ein ſolches Fuß maaß erfunden und beſtimmt. 


man jedoch angefangen, bie kammertoͤnigen Orgelwerke einzufuͤhren. Wo aber ein 
Fluͤgel iſt, da ſtimmt man nach dem Tone deſſelben die Trompete ein, und 
zwar fo, daß man ſich z. B. bey einer D Trompete den Ton d angeben laͤßt, 
welcher auf der Trompete wie C klingen muß. Man ſiehet alſo deutlich, daß etwa 
acht gebraͤuchliche Tonarten ſind, ob man gleich deren mehrere haben koͤnnte. 


Wolte man nun in denſelben mieblaſen und einſtimmen, fo muͤſte man auch 
acht Trompeten von verſchiedener Größe haben. Weil man fie aber, vermittelſt der 
Segzſtuͤcke und Krummbogen, nicht nöthig hat, fo braucht ein muſikaliſcher Con— 
certtrompeter nur drey, hoͤchſtens vier Trompeten, wovon ich im erſten Capitel 
unter der neuen Art, erſten Claſſe, geredet habe, nemlich die kammertoͤnlgen 
D, F, und G Trompeten. 


Ich will mit den hohen Tonarten den Anfang machen. Dieſem zu Folge 
waͤre t 1 A 


1) B dur. Weil man aber dergleichen kurze Trompeten nicht hat, und da es 
uͤberdies dem Blaſenden darauf ſauer und ſchwer werden wuͤrde: ſo ſucht 
man dieſe Tonart lieber in der tiefern Oktave mit einer langen Trompete 
vorzutragen. 


2) A dur. Hier nehme man die kurze oder &. ne; und ſtoſſe den 
Sordun hinein, fo wird man einftimmen, 


3) G dur. Die vorige Trompete, ſonſt auch die engliſche genannt. 
4) F dur. Die Feldtrompete, ſonſt die Franzöfifche genannt. 


5) E dur. Hier ſetze man auf die vorlge ein Setzſtuͤck, das um einen 
halben Ton erniedriget. - | 


6) Es dur. Einen ganztönigen Krummbogen auf die F. Trompete ges 
ſetzt. in 


2) D dur. Die deutſche kammertönige D - Trompete; wiewol auch man⸗ 
che in Es dur ſtehen. 


8) O dur. Einen ganztönigen Krummbogen auf die D. Trompete geſeßt. 


2 


4 
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Zu B dur nehme man eine beſonders hierzu verfertigte Trompete, wenn 
man nicht einen Krummbogen und Setzſtuͤcke, die zuſammen um zwey Tone 
ernledrigen, aufſetzen will. N 


Ich habe oben geſagt, daß die Krummbogen und Sesſtücke aufs genauſte 
abgemeſſen ſeyn muͤſſen. Ir | 


Sollte aber ja die Einſtimmung 8) nicht vollig treffen, ſo wird man ſich 
leicht mit ganz kurzen Setzſtuͤcken oder ein wenig Papier um das Mundſtuͤck 
gewickelt, damit letzteres nicht zu tief binein falle, zu helfen wiſſen. Auch iſt es 
ein nicht geringer Vortheil, wenn das Mundſtuͤck ringeum gut abgedrehet iſt, 
damit es gehörig tief in die Trompete gehe, weil man dieſe allemal eher ties 
fer als hoͤher machen kann. Sonſt iſt noch uͤbrig zu erinnern, daß es auch 

verſchiedene andere Töne giebt, nach welchen an einigen, wiewol fremden, Orten 
die Inſtrumente eingerichtet find, als: der Römiſche, Venetlaniſche, und Frans 
zöſiſche Ton, welche aber hier nicht In Betracht kommen. Ei 
Surdun. (Sordin.) 


. Das Surdun oder der Sordin, hat feinen Namen von Surdus, das iſt: 
ſchwach oder gedaͤmpft. Eigentlich iſt es ein von hartem und feſtem Holze rund aus⸗ 
gedrehetes Inſtrument, das zwar an ſich ſelbſt keinen Klang von ſich giebt; 
wenn es aber unten in die Trompete geſteckt wird, ſo giebt es ihr nicht nur 
einen ganz andern, faſt einer Oboe aͤhullchen Klang, ſondern erhoͤhet ihn, wenn 
er gut gedrechſelt iſt, auch um einen ganzen Ton. 


Das Surdun muß indeſſen ein uraltes Werkzeug ſeyn, weil man ſchon 
beym Iuv. Satyr. 7 von der gedaͤmpften Trompete (buccina ſurda) lieſt. 


Man hat derſelben verſchiedene Gattungen; die erſte iſt an beyden Enden 
gleich enge, die zwelte an dem einen Ende faſt einer Stuͤrze oder Schalmene 
ahnlich, und die dritte Gattung hat gegen das Ende zu dle Geſtalt einer Oboe 

oder 


g) Viele Trompeter gehen, bey Einſtimmung der Trompeten, die Terzie vom Grundtone, als 
das hohe e an, und ſtimmen ihre Trompete darnach. Allein die Terzie iſt hierzu nicht 
anzurathen. Viel gewiſſer wird man daher gehen mit der Quinte, Oktave und dem Tim 

lange, weil dieſe der Einheit am naͤchſten find, e 


oder Clarinette, wo am Ausgange, vermittelt etlicher klelner hoͤlzernen Ringe, dle 
man nach Belieben hinein ſtecken und wieder heraus nehmen kann, der Klang 
ftärfer und ſchwaͤcher gemacht wird, ches mit andern Inſtrumenten zugleich 
eine beſondere Wirkung thut. 


Der eigentliche Nutzen und Gebrauch des Surduns beſteht darinn: 


1) Wenn elne Armee in der Stille aufbrechen ſol, ie daß es der Feind nicht 
RR, wird. 


2) Bey leichen und Begraͤbniſſen. A 


3) Sollen fie bey re Uebung einen guten und daberhaſten Anſatz 
machen; und 


4) Hat mancher den Vortheil, daß man beſſen krelſchenden Klang nicht ſo ver⸗ 
nehmen kann; wie man denn auch 


5) In viele Tonarten zur Muſik damit einſtimmen kann. 


Mattheſon handelt in der erſten Edition der Organiſten Probe p. 63 
von dem Surdun, und eroͤrtert daſelbſt die Frage: „warum daſſelbe auf der 
Trompete, alle Intervalle in dem kammertoͤnigen E dur, nicht aber im chors 
tönigen D dur, rein angebe? — Weil nemlich dieſe Erhöhung nicht in der 
eigentlichen Tonart geſchieht, wie man meynen möchte; denn da muß es dlſſo— 
niren und beweiſen, daß c und d nicht einerley Tonart ſey: ſondern weil die 
Trompete, als ein unveraͤnderliches Inſtrument, die wahren Verhaͤltniſſe des 
C dur, welche der Tonart D dur nicht aͤhnlich find, anch bey der Erhöhung 
feſt beybehaͤlt, und dann das kammertoͤnige E, nicht aber das chortönige D, 
eben dieſelben diatoniſchen Verhaͤltniſſe hat; daher es vollkommen einſtimmt, 
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Ka pi tel K. 
Von den heroiſchen, Feloſtacken, dem Princival; und Zafelbafen, | 
nebſt der ſo genannten Zunge und Haue. 


/ 


Was bey den Iſraeliten das Sehe und Schlechtblaſen war, das 
find heutiges Tages unſere Feldſtuͤcke, welche ebenfalls bei kriegeriſchen Vorfaͤllen 
im Felde gebraucht werden. Denn nachdem das Trompetenblaſen bey andern 
Voͤlkern eingefuͤhrt wurde, ſuchte man es auch nach und nach zu verbeſſern und 
in eine kuͤnſtliche Form zu bringen. 


Unſere heutigen Feldſtuͤcke find nichts anders, als eine kuͤnſtliche Abwech 
ſelung des harten Dreyklanges, wle ihn die Natur in die Tiefe der Trompete 
gelegt hat. Und da derſelbe ſeiner Natur nach erhaben, und freudig klingt; ſo 
Tonnen auch die Feldſtuͤcke einen ähnlichen Affect hervorbringen. 


Will man man jenes Trommeten und Schlechtblaſen mit unſern Feldſtuͤcken 
vergleichen, ſo iſt zu vermuthen, daß erſteres, indem es ein gebrochener Schall 
war, mit den 5 Feldſtuͤcken, das Schlechtblaſen aber mit den tiefen Poſten 
derſelben elne Aehnlichkeit gehabt habe. 


Ob man nun gleich nicht mit Gewißheit den Erfinder davon angeben 
kann, ſo erſieht man doch, daß er ein kluger und faͤhiger Kopf geweſen ſeyn 
muͤſſe, um mic den ſechs tiefen Tönen eg ce g e, eine ſo ſchöͤne Berände 
rung und Abwechſelung hervor zu bringen. ! 


Es iſt zu bedauern, daß die alten Modulationen derſelben nach und nach 
durch Verſtuͤmmelung ihre Aehullchkeit verloren haben, und uͤberdem fo willkuͤhr, 


8. | | lich 


—— \ 89 


lich geblaſen werden, wodurch der reihte Eudzweck und Wohlklans es 
bindert wird, beſonders bey ſolchen Feldſtͤͤcken, die von vielen zuſammen ge 
blaſen werden. 

Unter allen aber wird kein Feldſtuͤck mehr, als der ßeroiſche Trompeter, 
match, bey allen Armeen unrichtig geblaſen. Bey der ſchweren Reuteren ſollte 
er, da er das Heroiſche und Ernſthafte ausdruͤckt, langſamer, und bey den Huſaren, 
als einer flüchtigen Reuterey, hurtiger geblaſen werden. 


Eben dleſes bewog 1753 den damaligen Oberhof +» und Felbtrompeter 
Johann Cheiſtian Hafen zu Dresden, auf Veranlaſſung und Beſchwerde 
des Herrn Muſter Inſpectors und Generals von Rechenberg, baß er den Marſch 
auf Noten ſetzte und nebſt einer ſchriftlichen Anmerkung an alle Eavallerteregts 
menter der Churſächßl. Armee uͤberſchickte, mit dem Befehl, daß man ihn eben 
ſo wie bey der Garde du Corps blaſen möchte, damit beym bevorſtehenden Luſt⸗ 
lager bey Ibigau eine Egalite' im Marſchblaſen beobachtet wuͤrde. Diefe 
Ordnung hat man auch bis jetzt beybehalten. 5 

Der Zahl nach haben wir Deutſchen fünf Feloſtuͤcke. 

Unter dleſen ſind zwar drey im Blaſen elnerley, aber in den ſogenannten tle⸗ 
fen Poſten k) von dem erſten, vierten und fünften, merklich unterfchleden. Und 
du ein jedes feine beſondere Abſicht, Character und Bedeutung hat: ſo komme 
ich bier zanäͤchſt auf | | 

den erſten Schall. 


1. Boute _ ſelle oder Portés ſelles, d. i. bringet den Sattel herben, und kommt 
her, von Stiefeln und Satteln. Es enthaͤlt drey ſogenannte Ruͤfe, und 
eben fo viel hohe und tiefe Poſten, und geſchieht gewohnlich zwey oder drey 

Stunden vorher, ehe may zu Pferde ausruͤckt. Die beſtimmte Zeit dieſes 
Blaſens hänge von den commandirenden Chef ab. Seine elgentliche Be⸗ 
deutung iſt Ermunterung. J ö 


H. A Cheval, zu Pferde ſteigen oder zum Aufſitzen. Hierauf muß fit) die News 
teren im Feldlager gewohnlich vor die Fronte und in Garniſon vor des Chefs 


55 >, . 8 - of Quar⸗ 
k) Sie heiſſen darum fo, weil ſie auf den tiefſten Tönen c, g, geblaſen werden. 
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Quartler verſammeln und in Ordnung ſtellen. Dieſes Feldſtuͤck beſtehet 
aus fuͤnf Poſten. f N 
II. Le Marche, der Marſch, welchen die Franzoſen auch Cavalquet von Ca- 
ballus, nennen. Sobald dieſer geblaſen wird, iſt es ein Zeichen,, das 
Seitengewehr zu ziehen und abzumarſchiren; wiewol erſteres gewöhnlich 
beſonders commandirt wird. a ö 


Dieſer Schall beſteht aus vier fogerrammterr Poſtem und dem Abbitch, wel 
cher das gewohnliche Zeichen iſt, das Seitengewehr einzuſtecken, und kann for 
wol einfach als doppelt geblaſen werden. Z. B. der Marſch ꝛc. Der Abbruch 
des Marſches folgt S. 93. f 


I. La Retraite, die Ruͤckkehr oder der Abzug. Deſſen eigentlicher Character 

f iſt die Ruhe, und wird gewöhnlich des Abends und im Feldlager, nach Son⸗ 
nenuntergang, nachdem allemal durch einen Kanonen Schuß das Signal 
gegeben worden iſt, geblaſen, als ein Zeichen, daß alles ruhig, ſtille und 
zu Hauſe ſeyn fol. In Garntfon: aber geſchieht es ordinair, entweder vor 
der Hauptwacht oder auch vor des commandirenden Chefs Quartler. Es 
halt gleich dem erſten drey Ruͤfe, drey hohe und tiefe Poſten in ſich. 


V. à l' Etendart, zur Reuter Fahne oder Standarte. Bedeutet die Verſamm— 
lung und Ordnung. Wenn das Regiment durch den Feind geſprengt iſt, 
muß es ſich auf dieſen Schall wieder zur Standarte verſammeln und in 
Ordnung ſtellen. Es befteher indeſſen aus eben ſo viel Ruͤfen und Poſten 
als das vierte und erſte. a g 


Die Franzoſen haben noch eins, welches fie 1’ Aſſemblée nennen, d. i. 
dle Zuſammenkunft. Es wird ' gewohnlich etliche Stunden nach dem Boute..felle: 
geblaſen, da ſofort ein jeder, fein Pferd an der Hand fuͤhrend, ſich zu Fuſſe 
verſammelt und nicht eher auffigen darf, bis A Cheval geblaſen wird. Ders 
muthlich iſt dies zur Schonung der Pferde elngefuͤhrt worden. 


Auch hat man ſchon laͤngſt bey einer gewiſſen Armee den ſo genannten Ab⸗ 
trupp eingeführt, welcher beym Ruck- oder Abmarſch geblaſen, wird. Ich 
uͤbergehe ihn aber, da er uns weiter nicht. intereßirt. “= 


Es folgen nun noch einige Feld und Freudenſtuͤcke, als: 
Alarme, das kaͤrmblaſen, eine Erinnerung, daß man bey entſtehender Gefahr 
zu den Waffen greifen und ausrücken fell. Es geſchieht Bere mit 
ſchmetternder Zunge. 

Apell blaſen, iſt das Signal, welches di e Reuttrey zum Ruͤckzuge auffordert: 
Hiervon giebt Faſch im Ingen. tericon andere Bedeutungen an, wie es bey 
Aufforderungen, Accorden, Cartellen und dergl. gebraͤuchlich ſey. 


Ban, d. i. Ausrufung, Bekanntmachung und Einladung. 


Charge, der Angriff oder Anruck; iſt das Zeichen, den Felnd beherzt anzu 


greifen. Hier blaſen manche Marf ſch, andere kaͤrm. 


Fanfare, iſt bey allerley Freuden und Gallatagen gebräuchlich, und ge⸗ 
ſchieht gewöhnlich mit Trompeten und Pauken zugleich. Es haͤlt in ih: 


a) die Jutrade, (Intraitte) d. l. den Eingang in ein muſikaliſches Stuck 
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ſchaft ſich zur Tafel erheben will. 


oder ein kurzes Vorſpiel, das die Trompeter blos aus dem Stegrei— 
fe zu blaſen pflegen, ehe fie ſich mit ihren Inſtrumenten hören laſſen. 
b) Tuſch (Touche), das Wort oder Zelchen, welches den Trompetern 
gegeben wird, daß fie blaſen ſollen, wenn große Herren bey der Tafel Gen 
ſundheiten trinken. Dieſes iſt mit dem vorigen einerley. Eigentlich iſt es 


eine kurze und freye Fantaſie, die aus lauter untermengten Accorden und * 


Käufern beſtehet. Es macht zwar kaͤrm genug, iſt aber darinn weder Kunſt 
noch Ordnung. 1) f 


Guet, die Wacht, wenn ſie aufzlehet oder abgeldſet wird. Hler wird bey 
der Churſauͤchßſ. . ein Wan und bey der Preußl. faſt wie ein Bici- 
nium im Eiarin geblaſen 


Das Tafelblaſen, 3 einem Hoftrompeter allein, und wird wle 


ein Feloſtück mit ſchmetternder Zunge geblaſen. Eigentlich aber iſt es der 
erwähnte Bekanntmachungsſchall Ban, welcher ankuͤndigt, daß die Herr⸗ 
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Daß die Cariniſten in den hohen Toͤnen 1755 c aus 5 ; ings ei 
N ee hoh e auszuhalten pflegen, iſt allerdings ein 


— 


Der Principal oder das Principalblaſen, wird nie alle in geblaſẽm; fon» 
dern if eigentlich die tieſſte Stimme bey vierſtimmigen Stuͤcken, die man 
gewöhnlich Aufzüge nennt, (wovon weiter unten etwas vorkommen wird) 

daher muß der Principal bald den Baß, bald auch eine Mittelftunme vor⸗ 
ſtellen. Principal heißt er wol deswegen, weil er mit den Principal- oder. 
Haupttönen das ganze Trompeter Chor führt: 


| Die Zunge 
Die Deutſchen und gelernten Trompeter haben befonders in dieſem 
Feldſtuͤckblaſen vor andern einen großen Vorzug, denn fie bedienen ſich hierzu ger 
wiſſer Manieren und Vortheile, wodurch das Oeldſtuͤck und Prineipalblaſen 
ſehr ausgeſchmuͤckt und verbeſſert wird. Sie heiſſen: dle Zunge oder der. Zun⸗ 
genſchlag und Haue. 5 
Die erſte benennt man darum for weil‘ man fie nicht anders als durch eln 
nen gewiſſen Schlag und Stoß mit der Zunge, vermittelſt Aus ſprechung etlicher 
kurzen Sylben in das Mundſtuͤck hervorbringen kann. Dieſer Zungenſchlag iſt 
von verſchledener Art; denn man braucht hierzu ſowol bel der einfachen als dop⸗ 
pelten Zunge nicht einerley Ausſprache der Sylben. 
Ich trage kein Bedenken, das Gcheimniß. zu entdecken, da ich weiß, daß 

es hiemanden: zum Nachthell gereichen wird.“ a 

Es beſteht nemlich darinn „, daß. fie zur einfachen Zunge nur dle vier Sylben⸗ 
ritiriton oder auch Fitifiton,. gebrauchen, und bey der Doppelzunge noch vie 
Sylbe ti vorſetzen „ als tiritiriton oder tikitikiton. Die Anwendung und der 
Gebrauch dieſer Sylben oder Zunge geſchiett blos in der Tiefe, und wird auf! 
Noten folgendergeſtalt ausſehen : . 


ö — — — — —— 
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Da der Principal meiſtentheile tief geht, ſo bedient man ſich dabey gewöhnlich des Dies 
kantzeichens . 


Man ſtehet hieraus, daß zwar beym Ausdrucke dleſer beyden Jungen eben 
ſo viele Sylben als Noten find, welches aber der Kürze wegen bey der Bezelch⸗ 
nung nicht noͤthig iſt. Jedoch werden auch dieſe Sylben zuweilen nach Beſchaf⸗ 
feuhelt der Umftände und Noten verwechſelt, und zwar fo, daß die letzte Sylbe 
ton zuerſt und die andern. Sylben hernach ausgedruckt werden. Ein Bey 
ſpiel wird die Sache deutlicher machen: 
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Ausdruck. ton'ri⸗ti⸗ri, fon ki ti⸗ki, ton / ti/ci ti / rij ton ti kati ki. 


Es kommt alſo vorzuͤglich auf die Achtelnote an, ob sch voran oder Enter 
an ſtehet. 
Abbruch des Marſches. 
Einfacher. Doppelter. 22 


Einige haben es zwar verſucht, dieſen Zungenfehlag auf der hohen oder 
Elarinoftave anzuwenden; wie mir denn ſelbſt ſolche vermeynte Virtuoſen damit 
zu Ohren gekommen find, allein ich kann verſichern „ daß dergleichen uͤbertriebene⸗ 
Kuͤnſteley mehr fantaſtiſch als kunſtmaͤßig iſt. 

Uebrigens gehort zum Ausdrucke. Pe Poſſagen allerdings elne geuͤbte und 
fertige Zunge. Z. E. 

Dr ee 
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- Die Haue ift zwar auch von verſchledener, eigentlich aber nur von zweyet / 
ley Att. Die erſte kann man dle uͤberſchlagende heiſſen, weil fi ich bey ihrem 
Ausdrucke allemal zwey gewiſſe Töne gleichſam uͤberſchlagen. Z. B. 
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Die zweyte nennt man deswegen die ſchwebende, weil der Ton, auf wel, 
chem man fie blaͤſt, mit einer Schwebung oder Bebung bald ſtark, bald ſchwach, 
angegeben wird. Z. E. 9 ! 85 N 
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Die untergeſetzten Puͤnktchen bezeichnen die Schwebung, und die f und p 

die verſchiedene Staͤrke und Schwaͤche des Klanges. Man kann ſie, laut der 
Bezeichnung, ab und zunehmend ausdrucken. N 


— —— 


Auſſerdem iſt noch zu erinnern, daß die Haue nur am Ende beym Feld⸗ 
ſtuͤck⸗ und Tafelblaſen, keines weges aber, oder doch nur ſelten, in der Mitte oder 
beym Prineipal ſtattfindet. N 5 i 


Der Mutzen und Gebrauch dieſer fogenannten Zunge und Haue iſt indeſ⸗ 
fen ſehr groß und faſt unentbehrlich. Hiervon wird man ſehr lebhaft uͤberzeugt, 
wenn man ſolche Trompeter hört, denen dieſe Geheimniſſe der Kunſt nicht unbe— 
kannt find. Da die Kunſtverwandten dieſe Feldſtücke blos nach dem Gehöre von 
elnander zu erlernen pflegen, ſo hat mich dieſes ſowol, als der zu befuͤrchtende 
Vorwurf einer Entdeckung ihrer Geheimniſſe billig davon abgehalten, dieſelben 
durch Noten bekannt zu machen. N 


| Kapitel . | 
Vom Clarinblaſen und von dem dazu erforderlichen Vortrage. 


In den altern Zeiten wurde die Trompete, von welcher hier die Rede iſt, 
des hohen und hellen Klanges wegen, auf latelniſch Clario, Claro oder Cheru- 
ſius genannt, welches die Franzoſen durch Clairon, und die Itallaͤner durch Cla- 
rino überſetzen. Eigentlich iſt es eine kuͤrzere und enger gewundene Trompete, 


als die gewohnliche, und heißt bey den Engländern Clarion. m) Mattheſon jagt, 
s die 


m) de Cange aus Wilh. Malm. I. IV. hiftor,. Angli de an, 1101. 
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dle Benennung Clarin kamme der Trompete vorzüglich‘ alsdann zu, wenn fie ver⸗ 
mittelſt des Sorduns gedaͤmpft werde. Wir verſtehn unter Clarin oder unter 
einer Clarinſtimme ungefaͤhr das, was unter den Singſtimmen der Discant iſt, 
nemiich eine gewiſſe Melodie „ welche größtenteils in der zweygeſtrichenen Oktave, 
mithin hoch und hell geblaſen wird. Der rechte Anſatz zur Formation dleſes⸗ 
Klanges iſt ungemein ſchwer zu erlangen, und laßt ſich nicht wohl durch gewiſſe 
Regeln beſtimmen. Die Uebung muß bierben das beſte thun; obgleich auch viel 
auf die Beſchaffenhelt der Appen c. ankömmt. Eln ſtärkerer kuftſtoß und engers 
Zuſammenziehen der Zähne und Kppen find wol hierbey die wichtigſten Vor 
theile. Man ſehe hierüber das achte Kapitel, vom Klange insbeſondere. 


Derjenige, welcher in der erwähnten Hohe geſchmackvoll zu blaſen eine Ges 
ſondere Fertigkeit erlangt hat, wird gewohnlich ein Clariniſt genannt. Daß 
aber zum guten Clasinblaſen viel gehört, und daß dle Wirkung ſehr verſchieden iſt, 
je nachdem ein Tonſtuͤck beſſer oder ſchlechter vorgetragen wird „ braucht kaum er⸗ 
innert zu werden; f 


Theoretiſche und praktiſche Kenntniß, besondere aber ein feines, gleichſam 
eee Gefühl fuͤr Muſik, ſind auch dem „lernten unumgaͤnglich . 
wendig. 


Zur Theorle rechne ich die Kenntniß der Noten, der Pauſen, Schluͤſſel, 
Zeichen und Kunſtwoͤrter, vorzüglich der Intervalle, Tonarten und deren vers 
ſchiedene Stufenleitern, der Bewegung, des Taftes u. fi w. Dieſe Kenntniſſe, 
zu deren Erternung man bey einem andern Inſtrumente gewöhnlich noch mehr 
Gelegenheit hat, als bey der etwas eingeſchraͤnkten Trompete, ſollte billig ein 
angehender Clariniſt bereits beſitzen. Beſonders wuͤrde es ibm in Ruͤckſicht des 


Treffens der Töne ſehr nuͤtzlich ſeyn, wenn er vorher einigen Unterricht Im 
Singen haben konnte. 


Zur praktiſchen Kenntniß eines Clariniſten rechne ich die Fertigkeit, Fin 


telſt welcher er ein jedes, fuͤr ſein Inſtrument zweckmaͤßig geſetzte, Tonſtück nach 
dem Sinne des Componiſten rein und deutlich vortragen kann. 


Weſentliche Erforherniffe eines Clariniſten find, daß er | 
1) einen reinen, hellen und angenehmen Ton hervor zu bringen wiſſe. 
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Zu einem guten oder Flechten Tone follen, nebſt dem Anſaße und Mund⸗ 
ſtuͤcke, auch die Stimme und Sprache des Blaſenden das ihrige beytra— 
gen. Man haͤlt nemlich dafür, daß nach Beſchaffenhelt einer ſtärkern 
oder ſchwaͤchern, hellern oder heiſerern, höhern oder tiefern Stimme, auch 
der Klang des Juſtruments ſtaͤrker oder ſchwächer, heller oder heiſerer, 
höher oder tiefer gebildet werde. Ob dieſe Meinung hinlaͤnglich auf Er⸗ 
fahrung gegruͤndet ſey, wollen wir unentſchieden laſſen. 0 
Muß ein Clariniſt die erforderliche Dauer haben. 

Hierzu gehören vorzuͤglich abgehaͤrtete Lippen, die man zwar durch öftere 
Uebung, wenlgſtens in einem gewiffen Grade, bekommt; indeß hängt als 
lerdings viel von der Beſchaffenheit des Mundes ab. Damit aber die Lip⸗ 
pen nicht ſo bald ermuͤden, beſtreicht man ſie mit Salpeterkuͤgelchen oder 
mit einer beſonders dazu verfertigten Mundſalbe. 5 


Einige Regeln. 
Jeder, der zu andern Inſtrumenten mitſpielen oder blaſen will, muß: 
Sein Inſtrument nach den andern richtig einſtimmen. Der Trompetet 
muß daher verſchiedene Setzſtuͤcken und Krummbogen bey ſich führen, um 
damit in den Ton des Stuͤcks, nach dem vorher auf dem Fluͤgel angege— 
benen Akkord, die beyden mittelſten e der Trompete fo einzuſtimmen, daß 
ſie etwas nledriger ſtehen, weil durch Erwaͤrmung derſelben im Blaſen der 
Ton bekanntlich Höher wird. Auch in der Mitte ꝛc. eines Stuͤckes kann und 
muß man während der vorkommenden Pauſen, im noͤthigen Falle noch ein 
Setzſtuͤck aufſetzen. In Ermangelung eines kleinen Setzſtͤͤckes wickelt man 
auch wol ein wenig Papier um das Mundſtuͤck. 


Suche man bey langſamen Stuͤcken das Singende gut vorzutragen, und 
die dabey vorkommenden Manieren richtig auszudruͤcken. Die langen Töne 
muß man mit Moderation aushalten und ſie geſchickt an einander haͤngen. 
Denn bekanntlich ſoll die Singeſtimme allen Inſtrumenten zum Muſter dies 
nen; daher muß Ihr auch der Clariniſt fo viel als möglich nachahmen, und 
das ſogenannte Cantabile auf feinem Inſtrumente heraus zu bringen ſuchen. 


% 
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3) Mache man einen Unterſchted zwiſchen den Haupt- und durchgehenden No: 
ten, fo daß man die erſtern etwas ſtaͤrker als die andern angiebt. Die 
geltenden Hauptnoten ſind im geraden Takte ordinalr die erſte, drltte, 
fünfte u. ſ. w. die durchgehenden aber gewöhnlich die zweyte, vierte, ſech⸗ 
ſte u. ſ. w. Fiche man verhaͤltnißmaͤßig etwas ſchwaͤcher vortragen kann. Z. E. 


IE u ee 2 — u — 
— —— — — 
PFPFPFRP . 


4) Manche Paſſagen muͤſſen geſtoſſen „andere hingegen gezogen oder geſchleift 
werden. Es iſt zwar nicht möglich, alle Faͤlle zu beſtimmen, wo das Abs 
ſtoſſen, Schleifen oder Ziehen erfordert wird — denn die gehoͤrige Anwen⸗ 
dung dieſer verſchiedenen Arten des Vortrages muß man guten Spielern 

und Sängern gleichſam analaguen ſuchen: — indeß will ich doch einige 
Winke daruͤber geben. 

5 Steigende und ſpringende Paſſagen oder auf Arpegglo⸗ Art ene, 

f und ſpringende em kann man kurz aöſteſſen. 85 Boe 


ee 


Fern 


-B- 
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b) Geſchwinde und ſtufenweiſe auf ‚einander belsende Men werden weiten 
Au; . A a u WR 
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ec) Bey gewiſſen Figuren werden nur einige Noten » z. B. die erſte oder 
die zwey erſtern, auch wol die letztere geſtoſſen, andere hingegen geſchleift, 
je nachdem ſie im Sprunge oder ſtufenweiſe vorkommen. 


F er e — en we 
. Ze —— 
ae ee — 


Dieſe Regeln find aber nur von ſolchen Noten zu verſtehen, uͤber denen 
weder Punkte, Striche noch Bogen ſtehen und daher blos von der Wille 
kuͤhr des Trompeters abhängen. Da die hohen Tone insbeſondere einen 
ſtaͤrkern kuftſtoß als die tiefen erfordern, ſo iſt das Schleifen beſſer bey 
fallenden, und das Stoßen bey fteigenden, Gaͤngen anzubringen. 


5 Bemuͤhe man ſi ich, den Nachdruck (Emphathic), der einen gewiſſen Affeet 

darſtellen ‚ und beym Zuhörer eine Empfindung erregen ſoll, gut vorzu— 

tragen. Dieſer Nachdruck liegt gewöhnlich in ſteigenden oder fallenden halben 

Tonen, oder wenn die Trompete in G dur cadenziret. Die Engländer pfles 
— ken l mit einem ET 8 — . F als: 


Fe zz En . 


6) Blaſe man nicht immer in einerley Staͤrke und Schwaͤche, ſondern fo, wle 
es dem jedes maligen Ausdrucke oder Charakter und den beygefuͤgten Wor⸗ 
ten gemäß iſt. Es giebt aber bekanntlich in der Muſik mehrere Grade 

der Staͤrke und Schwaͤche, die man durch gewiſſe Buchſtaben und Woͤr⸗ 
ter bezeichnet, als | 


Forte mit f. ftarf, heftig; fff. noch ſtaͤkker; fl. ſehr ſtark. pf. (po- 
c forte) ein wenig ſtark. f (me z zo forte) halb, 2 Pr 
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rf. (einforzato) verſtörkt. sk. (sforzando) ſtark vorgetragen. p. 
(piano) ſchwach; pp. noch ſchwäͤcher; PPP- gang ſchwach, daß 
es kaum zu hören iſt, als wenn es in der Ferne waͤre. 0 


7) Unterſcheide man, was? — und wo? man blaͤſt. Denn bey vielen Inſtru⸗ 
menten oder unter freyem Himmel kann man das Inſtrument mehr ans 
greifen, als bey einer ſchwachen Beſetzung oder in einem Zimmer, wo ber- 

Klang mehr moderirt werden muß. N 

8) Siebt es gewiſſe Kunſtwörter, durch welche das Zeltmaaß n) (Tempo) 
oder die Bewegung eines Stuͤckes Mouvement) beſtimmt wird; andre 
hingegen bezeichnen den eigentlichen Charakter deſſelben, ob er freudig oder 
traurig ꝛc. ſey, und mithin den jedesmal erforderlichen Vortrag. 


Das Zeitmaaß wird durch folgende Kunſtwörter beſtimmt 5 
1) Adagio aſſai oder di molto, d. i. ſehr langſam. 
2) Largo, Adagio, Lento, ſangſam. 
3) Larghetto, Andante, Poco Andante, Andantino, ein bat langſam. 


4) Moderato, Allegretto, Poco Allegro, Poco Vivace, Allegro ma non 
troppo, Allegro non molto oder Allegro 3 Wah oder 1 f 
zu geſchwind. 

5) Allegro, hurtig; Poco Preſto, ein wenig e Veloce, font; 

Vivace, lebhaft. 


6) Prefto , geſchwind; Preftiffimo, preſlo rs Alegro ai, ‚Alegro . 
. mok6;, ſehr geſchwind. 


Der Charakter und Vortrag aber wird durch folgende gunſtebter Beyechnet: 

Alfettuoſo oder con affetto, ruͤhrend, mit Affekt; - amarevole, anges 
nehm, nee 

x N 2 Ko > * 9 El- 

10 Ich verſtehe blarnmter nicht den Takt im ſtrengen Berſtande, als die richtige Ab⸗ 


meſſung der Zeit, ſondern vielmehr die Eigenſchaft, ob das Stuͤck langſam oder ger 
} ſchwind geblafen werden muͤſſe. 


Brillante; lebhaft, munter, (immer; Briofo, con brio, lebhaft, lünend. 
Cantabile; ſingend. N 


Dolce, ſanft, angenehm. Mn; z MR 
bsprelf, ivo, con espreſſione, ausdrucksvoll. Dunn 
Furioſo, ‚mürhend ; ‚con fuoco, mic Feuer. ü * * 
Grave r ernſthaft; Grazioſo, cls, relzend; Guſtoſo, con guſto, mit 


Geſchmack. x Ä 
nnocentemente, unſchuldig. ax ER 
Lagrimoſo, Lamentoſo, flagend; Ligato, gebunden; Lugubre, traurig; 

Luſingando, ſchmeichelnd. A I 


Maeftofo , erhaben; Meſto, traurig. 5 38 

Paſtorale, hirtenmäßig; Piacévole, gefällig; Pompoſo, proͤchtig. 

Riſoluto, entſchloſſen, beherzt. ö 

Scherzando, ſcherzhaft; Soſtenuto, zuſammenhaͤngend; n con 

ſpirito, geiſtreich, feurig; Staccato, abgeſtoſſen. 

Tenero, con tenerezza, zaͤrtlich; Tempo giufto, in der rechten bau 
ranquillamente, zufrieden, ruhig. 
Vivo, Vivace, lebhaft, und dergl. m. 


Hierzu gehbren auch die bey einzelnen Stellen vorkommenden Kunſtwörter: 


Crescendo, zunehmend, anwachſend. Diminuendo, dihnende, ſmorzando, 
8 calando, morendo, perdendo, abnehmend. 10 abe d 


Anmerk. Wer noch nicht taktfeſt iſt, der kann in Gedanken die Takttheile, vemlich 

im Zweyvierteltakte die Viertel, mithin eins, zwey; im Dreyvierteltakte und in 

den uͤbrigen dreytheiligen Taktarten aber eins, zwey, drey, und im chlechten Takte 
eeeins, zwey, drey, vier ꝛc. in gleichen Zeiträumen zählen oder dieſe Taktthrile 
mit der Hand ꝛc. abtheilen. In langfamer Bewegung zaͤhlt man auch wol 

sing] zu mehrerer Sicherheit die Achtel. Den ausführlichften Unterricht hiervon und 
* von allem, was die Erlernung des Taktes, Vortrages u dergl. betrift, findet 
man in Hu. 3 * der — daraus it: 2 Anfänger 
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Von der Einvicrung u und 1 K der Trompetenſtuͤcke. 


Ich verſtehe hierunter groͤßtenthells kurze, für zwey, drey und mehrere 
Trompeten geſetzte Tonſtuͤcke mit oder ohne Pauken. Bey dieſer Gattung kann 
und muß man ſich einen groͤßern Umfang erlauben, als bey den Feld ſtuͤcken; 
mithin liegt gemeiniglich die Melodie — wo nicht auch noch uͤberdies eine oder, 
die andere Mittelſtimme — in dem Bezirke der zweygeſtrichenen Oktave. 

Eine eigentliche Anweiſung zur Compoſition wird man zwar hier nicht 
erwarten; indeß dürfte es doch nicht undienlic) ſeyn, uͤber dle erforderliche Ein⸗ 
richtung und Beſchaffenheit der erwähnten Tonſtuͤcke einige Winke zu geben, 
die wenigſtens dem angehenden Componiſten für Trompeten nuͤtzlich werden koͤnnen. 

Vor allen Dingen ſetze ich bey demjenigen, welcher componiren will, 
Erfindungskraft voraus. Denn wem dieſe fehlt, für den wuͤrden alle nur 
mögliche Regeln nicht hinreichend ſeyn. 

Naͤchſt der Erfindungskraft iſt einige Kenntniß der Harmonie, auch bey 
der Compoſition ſolcher Tonſtuͤcke, unumgänglich nothwendig. Wer alſo dleſe 
Kenntniß noch nicht hat, der muß ſich dleſelbe, in Ermangelung des muͤnd— 
lichen Unterrichtes, aus einer guten Anweiſung zum Generalbaſſe zu erwerben 
ſuchen. Herr K. Hiller in teipzig ſchreibt im Nachtrage zu feinem Choralbuche 
S. 24. „Der Muſikdirektor Türk hat eine kurze Anweiſung zum General— 
„baßſpielen in Halle 1791 in zvo drucken laſſen, die ich als ein kurzgefaßtes, 
„deutliches, gruͤndliches, ſelbſt vollſtaͤndiges Werk vor allen andern zu empfehlen 
„kein Bedenken trage. Gewiſſe litterariſche Seitenblicke auf vielerley andere mus 
„ſikaliſche Werke geben dieſem kleinen Buche eine Reichhaltigkeit, die welt über, 
„die Grenzen einer gewöhnlichen Generalbaßſchule hinausgeht.“ Dieſem Urthelle 
ſtimme ich völlig bey. 

Da die Modulatlon bey Tonſtuͤcken fie lauter Trompeten ſehr eingeſchraͤnkt 
iſt, fo ſuche man den Mangel an reichhaltiger Harmonie ꝛc. durch einen guten Ges 
fang, vorzuͤglich in der Haupt- oder erſten Clarinſtimme, zu erſetzen. Denn auch 
der Componiſt fuͤr Trompeten muß nicht vergeſſen, daß eine gute, flieſſende 
Melodie in der Muſik uͤberhaupt, folglich auch bey Trompetenſtuͤcken von der oben 
beſchriebenen Art, das wichtigſte Erforderniß iſt. Ser, 


202 nr — 


Hiernaͤchſt ſehe man bey der Verfertigung ſolcher kurzen Tonſtuͤcke ſorgfaͤltig 
darauf, daß ſich, von einem größern oder kleinern Ruhepunkte zu dem andern, 
die Anzahl der Takte immer gleich bleibe. Es wuͤrde daher fehlerhaft ſeyn, auf 
einen Satz oder Gedanken von vier Takten, einen andern von fünf Takten ꝛc. 
folgen zu laſſen. Eben fo duͤrfen nicht drey und fünf Takte nach einander vors 
kommen. Ueberhaupt iſt es, wenige Fälle ausgenommen, nicht gut, ſolche 
Saͤtze zu wählen, dle eine ungerade Anzahl Takte z. B. drey und drey ze, aus⸗ 
machen. Man ſuche daher immer zwey und zwey oder vier und vier zufammen 
gehoͤrige Takte auf einander folgen zu laſſen. 


Insbeſondere hat man darauf zu ſehen, ob ſolche Tonſtuͤcke fuͤr kurze oder 
lange Trompeten beſtimmt ſind, da man auf den letztern laͤnger ausdauern und 
Höher blaſen kann, als auf den erſtern. Daß aber der Componiſt die gehörige 
Kenntuniß von dem Inſtrumente haben muß, und nicht ſolche Paſſagen aubrin— 
gen darf, die entweder gar nicht oder doch nur mit der aͤuſſerſten Anſtrengung 
und ſehr unſicher herauszubringen ſind, dies verſteht ſich von ſelbſt. Auch 
muß er. dafür ſorgen, daß der Blaſende, bey eingemifchten Pauſen, ſich zuweilen 
wieder erholen kann. In Tonſtuͤcken fuͤr mehrere Trompeten kann man daher 
dle Melodie bald in dieſe, bald in jene, Stimme verlegen; fo wie man denn 
uͤberhaupt auf Mannichfaltigkeit und Abwechſelung der Figuren — ſo viel es die 
erforderliche Einheit verſtattet — bedacht ſeyn muß. | 


Naͤchſtdem hat auch der Componiſt die Seite 71. nahmhaft gemachten unreinen 
Töne, fo viel als möglich, zu vermeiden. Wenigſtens ſollte er fie nicht auf gus 
ten Takttheilen und lange auszuhaltenden Noten anbringen. Daß aber ein ſehr 
geuͤbter Trompeter allenfalls jeden Ton rein hervorbringen kann, dies berechtigt 
den Componiſten noch immer nicht, in Tonſtuͤcken, die für mehrere Blaſende bes 
flimme find, ſich die gedachten Töne zu erlauben. 


Um ſich eine allgemeine Ueberſicht uͤber die gewohnliche Compofizionsart, bes 
ſonders bey ſolchen kleinen Tonſtuͤcken, zu verſchaffen, merke man folgen⸗ 
des: a 

1) Die erſte Clarine modulirt und die zweite harmonirt. 2) Die erſte 
Clarine Hält mit langen Noten aus, während die zwepte fällt und ſprlugt. 


3) Sie concertiren abwechſelnd, ſpotten einander gleichſam und e 
8 4 
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4) Sie machen Variazlonen; zuerſt mit ſimpeln Noten, welche nachher kuͤnſtlich 
figurirt werden. 5) Sie wechſeln mit Forte und Piano und zwar in verfchieder 
nen Taktarten und Bewegungen ab, wie in einem Echo. 6) Iſt darinn eine 
geſchickte Vermiſchung und Verbindung aller vorhergehenden Arten, auf mans 
cherlei Welſe; woraus denn vermöge der Verſetzungskunſt vielerley Veraͤnderun⸗ 
gen entſtehen. Dergleichen laſſen ſich beſonders bey kurzen zwey + dreys und vier⸗ 
ſtimmigen Stuͤckchen mit Nutzen anwenden, z. B. bey der Menuet, Polonoiſe, 
Angloiſe, Gavotte, Canzonette, Arlette, Bouree, bey dem Rondo, Eotillon, 
Rigaudon und dergl. | Rn — 


Da es deren fo verſchledene Gattungen giebt, fo will ich eine jede insbe⸗ 
ſondere nach der Ordnung durchgehen, als: 


1) Solo. Dieſes wird im Clarin niemals allein, ſondern mit mehrern In⸗ 
ſtrumenten zugleich geblaſen. Es heißt deswegen Solo, weil derjenige, 
der die Hauptmelodie vorzutragen hat, ſich damit allein hören läßt, indem 

die Uebrigen nur begleiten. 


2) Bicinium. Hierunter verſtehe ich hier eln kleines Duett für zwey Trom⸗ 
peten, welches gewohnlich aus zwey kurzen Theilen beſteht. Da der Blaͤ⸗ 
ſer manchmal lange anhalten und hoch blaſen muß, ſo ſind die Kammer, 

tönigen D Trompeten, zumal wenn man, fie durch ein Setzſluͤck tiefer 
macht, hierzu am bequemſten. Well dieſe Stuͤcken immer in einerley Ton 
art moduliren, fo befleißige man ſich dabey aller nur möglichen Veraͤnde⸗ 
rungen, und ſolcher melodioſen Stellen, die den Mund nicht zu ſehr er⸗ 
müden. Dle ſchwerern Stuͤcke von dieſer Art kann man, zur Uebung fuͤr 
ſich, auf kuͤrzern Trompeten blaſen. 
Einige haben ſogar verſchledene zweyſtimmige Canones und Fugen für 
Trompeten geſetzt, ob fie gleich das Gehoͤr eben nicht ſonderlich ergoͤtzen. Z. E. 
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NB. Obgleich Es kein natuͤrlicher Ton der Trompete 
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3) Das Teicinum „mlt brey Trompeten, iſt eben das, was 3 auf andern In⸗ 
ſtrumenten ein Trio oder Terzett iſt. Zu deſſen Verfertigung wird mehr 
Wiſſenſchaft, als zu einem bloßen Bicinio, erfordert. Denn die dritte Stim— 
me hat nicht nur die fünf tiefen Töne, wie ein ſchmetternder Principal beym 

Aufzuge, ſondern auch ihre eigene Melodie, welche vorzüglich im Concer— 
tiren und Abwechſeln beſtegt. 
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4) Das Quatricinium, mit vier Trompeten, oder auch nur mit zwoen und 
zwey Hoͤrnern zugleich, iſt eben ſo beſchaffen, als ein klelnes Quatuor oder 
Quartett auf andern Inſtrumenten; jedoch ſo, daß immer zwey und zwey 


Stimmen gewiſſermaaſſen zuſammen gehören und regelmäßig eoncertiren. 388 
Allegro moderato. 
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Der ſogenannte Aufzug beſteht gewöhnlich aus vier Stimmen, die zus 
ſammen ein Chor ausmachen, als: zwey Clarin, ein Principal, und ein 
Paar Pauken. In Ermanglung der letztern werden die zwey Tone berfelben ges 
woͤhnlich auf der Trompete geblafen, welche Stimme Touget heißt; da ſonſt die 
vierte Trompete auch Toccato genannt wird. (S. Albrechts bergers grund 
liche Anweiſung zur Compoſition, Seite 428) 


Zum Anfange deſſelben wird 1) ein lebhaftes Thema erfordert, welches 


allenfalls auch mit den Pauken oder mit dem Prinelpal anfangen kann. 2) Rs 
10 
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keine ſpringende oder ſchwere Paſſagen in beyden Clarinen vorkommen. 3) Muß 
in der Harmonſe der harte Dreyklang moͤglichſt beybehalten werden. 4) Pflegen 
entweder die beyden Clarine, oder der Principal, oder auch die Pauken mit 
einem kurzen Solo abzuwechſeln. 5) Muͤſſen die Pauken und der Principal fo 
eingerichtet ſeyn, daß ſie nicht immer ſchmettern, und dadurch beyde Clarine 
uͤbertaͤuben. 


Will man nun, in Ermangelung der Pauken, dreyſtimmige Aufzuͤge bla⸗ 
ſen, ſo muß der Principal hierzu ſo geſetzt ſeyn, daß er nicht blos den Tenor, 
ſondern auch den Baß zugleich, dazu macht. 


Es giebt noch eine andere Art von Aufzuͤgen, dle ſechsſtimmig ſind, nem— 
lich mit drey Clarinen, zwey Principalen und Pauken. Dieſe Stuͤcke machen 
einen fehonen Effect, und koͤnnen, wo die Anzahl der Blaſenden zuveichend iſt, 
ſehr gut gebraucht werden, ob ſie gleich ſelten ſind. 

Auch pflegen die Trompeter gewoͤhnlich des Morgens, anſtatt eines Bicinii 


oder Aufzuges, ein Stuͤck zu blaſen, welches ſie den Morgenſeegen nennen. 
Der Anfang deſſelben iſt folgender: 
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Ich meines Theils glaube, daß die bekannte Melodie des Morgen Ger 

x fanges: Aus meines Herzensgrunde ꝛc. in der Mittelſtimme verborgen liege. 

Damit diefe aber deſto mehr durchdringe, muͤſte man die Trompete, welche den 
Choral fuͤhrt, offen blaſen, die andern aber durch das Sordun dämpfen. 
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Aus meines Herzensgrunde ꝛc. 
1 
—— 


d. 


Clar. II. u. III. 
D. con Sor 


|| 
— 4 


ii 


1 


Mm IHN N 1 n 
| 
| 


„ 


Fr 


5 F fr Moe amt ur U 
e EN sl Il 
“7 is ih 1 «lolie en do 
ell| bi! 00 kai) 2 EH. 
tat 24 2 NH e 
170 At. Hm N 447 7 al) 
ET / 
I ee ll . 
IN Ga Fee Gemms Omi) Lite 
ur hl I IE. AN LES ER] 
e | j 5 1 ng 1 — 1 
1 A EEE 7 IAE |1fie 
IR, IE Art: Fra 11 6 Ze Kay, 
e eee 
hell ah i Ms 
KT HE Sue nl el) IE 
Wu el a ll 18 
N all ITTIT TER | lt lo FH 
Ill | e il well 1 
i e ee en e 
en IT 
e ee DI 
2. gm e eee IP 
8 ! A o > vi i 1 
„ b le Be Be le 


. 
. 
0 
i 


Man kann auch Pauken hierzu ſetzen. 


Folgendes wird dles näher auseinander ſetzen. Wenn der zweyte und 
dritte Clarin gedämpft und alſo einen ganzen Ton erhoͤhet iſt, fo muß der erſte 
Clarin, ungedaͤmpft, ebenfalls in E dur einſtimmen, vorausgefetzt, daß man die 
Franzöͤſiſche oder P- Trompete mit dem Setzſtuͤcke um einen halben Ton er⸗ 
niedrigt. Vielleicht hat man dieſe Art der Einſtimmung bisher aus Mangel el⸗ 
ner kuͤrzern F: Trompete unterlaſſen. Uebrigens koͤnnte man auch eine andere 
Choralmelodie auf ähnliche Art in ein ſolches, zum Morgenſeegen beſtimmtes, 
Tonſtuͤck einweben. N 


Die Tafel » Sonate fol eigentlich, Ihrer Beſtimmung nach, während der 
Tafel hoher Herrſchaften geblafen werden. Sie beſteht gemeiniglich aus acht 
bis neun Stimmen, welche in zwey Chöre abgethellt find und wechſelsweiſe 
mit einander concertiren, wobey ein oder zwey Clariniſten ein Solo blaſen, wel— 
ches die Andern begleiten. Sie zerfällt, wie andere Concerte, gewoͤhnlich in 
drey beſondere Abtheilungen, deren eine jede ihre eigene Bewegung und ihr ver— 
ſchiedenes Zeitmaaß hat. Leider höre man nur ſelten eine ſolche Tafel-So⸗ 
nate blaſen. 9 — N | 

Das Trompeten-Concert, womit ſich geuͤbte Trompeter hören laſſen, 
hat eben dieſelbe Einrichtung, wie andere Concerte z. B. fuͤr die Floͤte und 
dergleichen, und bedarf daher keiner naͤheren Beſchreibung. Iſt ein ſolches Con— 
cert für zwey concertirende Trompeten geſetzt, fo heißt es ein Doppelconcert. 
Was etwa dabey zu beobachten iſt, das findet man in dem Kapitel vom Clarin— 
blaſen. Einige Kenner dieſes Inſtrumentes haben zwar Trompeten Concerte aus 
verſchiedenen Tonarten z. B. aus F- und & dur, E- und G moll geſetzt; jedoch 
konnte dieſes natuͤrlicher Weiſe nicht ohne manche Einſchraͤnkungen geſchehen. 


Die Erfindung, daß man auf dem Waldhorne durch Kunſt mehrere Töne 
hervorbringen kann, die das Inſtrument nicht von Natur angiebt, hat mich 
auf den Gedanken gebracht, ob man nicht auch bey der Trompete der Natur 
durch die Kunſt zu Huͤlfe kommen koͤnne. Ueberzeugt, daß nicht nur dem 
Trompeter, ſondern auch dem Componiſten felbſt an mehrerer Vervollkommung 
eines fo eingeſchraͤnkten Inſtrumentes gelegen ſeyn muß, theile ich Kennern fol 
gende Vermuthung mit, die ich ihrer naͤgern Prüfung empfehle, 


- Dich, 
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Dielleicht wären noch mehrere Tone herauszubringen „wenn man, wie bey 
andern Blaginſtrumenten, unten an einer Seite der Trompete eine kleine Def: 
nung und uͤber derſelben eine Klappe anbraͤchte. Schon Mizler ſchreibt, daß 
bey einigen morgenlaͤndiſchen Voͤlkern eine ſolche Trompete im Gebrauche ſey. 
Ich ſelbſt habe ehedem, bey dem Hoftrompeter Schwanitz in Weimar, eine 
Trompete geſehen, auf welcher man, vermittelſt eines kleinen ledernen Schiebers 
uͤber der gedachten Oefnung, das eingeſtrichene a und h vollkommen rein ange⸗ 
ben konnte. Nun fehlte nur noch das d und f, fo hätte man auch in der eins 
geſtrichenen Oktave die ganze diatoniſche Tonleiter. Und dies waͤre doch un— 
ſtreitig ein ſehr beträchtlicher Gewinn für dle Muſik. 


Die Möglichkeit einer ſolchen Vermehrung wird mir auch noch durch fol⸗ 
genden Umſtand wahrſcheinlich. Im Jahr 1766 wurde aus Petersburg bes 
richtet, daß es einem gewiſſen Koͤlbel, nach oft wiederholten Verſuchen, geluns 
gen fen, vermittelſt einiger Griff- oder Klangloͤcher in dem Umfange etlicher Ok⸗ 
taven auf dem Waldhorne alle halbe Töne heraus zu bringen. Er ließ ſich auf 
ſeinem Inſtrumente hoͤren, und erhielt allgemeinen Beyfall. Die Sache iſt, 
duͤnkt mich, wohl einer forgfältigern Unterſuchung werth. 


Freylich konnte man auch Tonſtuͤcke für Trompeten von verſchledener Größe 
z. B. für C, D, Es und F-Trompeten componiren, und auf dieſe Art leicht in 
verſchiedene Töne ausweichen, wie dies auch zuweilen geſchieht — : allein beſſer 
waͤre es doch immer, wenn man auf einer und ebenderſelben Trompete mehrere 
Töne hervorbringen könnte, Ueberdies kann man gewöhnlich nicht wohl ſechs 
bis acht Muſiker blos zur Beſetzung der Trompeten entbehren. Ganze Chöre 
von Trompetern hingegen konnten allerdings zu mehrerer Abwechslung mit Trom— 
peten aus verſchiedenen Tönen zuſammen blaſen; allein noch mögen wol nur wer 
nige Componiſten gute Tonſtuͤcke von dieſer Art geſchrieben haben. 


Kapltel 
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Kapitel III. 
Von den Trompeten Manieren 


In der Muſik überhaupt, ſowol beym Singen als Spielen der Inſtru⸗ 
mente, ſind die Manieren nichts anders, als gewiſſe Zuſaͤtze zu den vorhande⸗ 
nen Noten, die zur Verſchönerung und Ausſchmuͤckung des Stuͤcks bald ſtark 
bald ſchwach, bald langſam bald geſchwind vorgetragen und nach Umſtaͤnden 
entweder von dem Componiſten ſelbſt vorgeſchrieben, oder von dem Muſikus 
aus eigener Erfindung angebracht werden. f N 


Diejenigen, welche der Componiſt ausdruͤcklich vorſchreibt und mit in den 
Takt eintheilt, nennt man Setzmanieren, und die, welche von dem Spieler 
nach Willkuͤhr angebracht oder nur durch gewiſſe Zeichen angedeutet werden, 
heißen Spielmanieren. Bey der Trompete giebt es noch gewiſſe Feldſtuͤck⸗ 
Manieren, die aber beym Clarinblaſen nicht vorkommen. a 


Noch muß ich vorlaͤufig bemerken, daß die Componiſten in Abſicht auf 
den Gebrauch der Manieren von einander abweichen. Um ſich davon zu übers 

zeugen, dürfte man nur von verſchiedenen Tonſetzern die Manieren zu einem 
und ebendemſelben Stuͤcke beſtimmen laſſen. Ganz gewiß würden fie hin und 
wieder verſchieden ausfallen. Votzuͤglich pflegen die Franzoſen ſehr viele Ma: 
nieren vorzuſchreiben; da hingegen die Italiener fie nur ſparſam behyfuͤgen, und 
der Willkuͤzr des Spielers vielleicht zu viel uͤberlaſſen. Es werden daher zur 
Ausführung italieniſcher Tonſtuͤcke — um weder zu viele noch zu wenige Manle⸗ 
ren darinn anzubringen — Muſiker von einem gebildeten Geſchmacke erfordert. 
Wer aber nicht Hinlängliche Kenntniſſe und einen wirklich guten Geſchmack hat, dem 
wuͤrde ich rathen, ſich der Spielmanieren gänzlich zu enthalten, und blos dle 
vorgeſchriebenen Setzmanieren gehoͤrig vorzutragen. Ueberhaupt giebt es nur 
aͤußerſt wenige Fälle, wo in Trompetenſtimmen eine Manier am rechte Orte 
ſteht. Blos dem Concert: Trompeter kann es, unter den weiter unten folgen⸗ 
den Einſchraͤnkungen, allenfalls erlaubt ſeyn, die Soloſtellen eines Ada- 
gio 2. durch gut gewaͤhlte Manleren zu verſchoͤnern. In den Mittelſtimmen hin⸗ 
Iweyter Theil. P ge⸗ 
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gegen hat man ſich aller willkuͤhrlichen Zufäge, wären fie au 10 ich n 
gut, durchaus zu enthalten. | f ſie auch an ſich noch ſo 


Dieſenige Spielmanier, welche eine gute Melodie enthalt und der dabey 
zum Grunde liegenden Harmonie nicht entgegen iſt, rechne ich zu den allenfalls 
erlaubten Auszierungen. Und doch darf man, wie ſchon geſagt, auch dieſe 
nur ſparſam und mit vieler Vorſicht anbringen, weil oft ein ſimpler Geſang 
weit ſchoͤner und ausdrucksvoller iſt, als eine durch Manieren verzierte oder viel 
mehr entſtellte Melodie. — Da mehrere Seiten nicht hinreichend ſeyn wuͤrden, 
auch nur ſehr unvollſtaͤndig von dieſen willkuͤhrlichen Manleren zu handeln: fo 
rathe ich jedem, dem damit gedient iſt, ſich von einem erfahrnen Muſiker zu 
einigen Stuͤcken ſolche Manieren vorſpielen oder aufſchreiben zu laſſen. In 
Quanzens Verſuch einer Anweiſung die Flöte traverfiere zu ſpielen, in Mo: 
zarts Violinſchule, in Hillers Anweiſung zum Geſange, und beſonders in 
Tuͤrks Clavierſchule für lehrer und lernende ꝛc. findet man auch über dleſen 
Gegenſtand vortrefflichen Unterricht. 


— 


Alle Manieren uͤberhaupt erhalten ihren eigentlichen Werth theils von 
den Noten, zu welchen fie gehören, theils auch von dem jedes maligen Zeit⸗ 
maaſſe. Denn je nachdem die Bewegung geſchwind oder langſam ift, kann auch 
eine oder die andere Manier verſchieden ausgefuͤhrt werden. | 


Bey den Manieren hat man vorzüglich auf zwey Stucke zu fehen: 
1) auf die Bezeichnung, und 2) auf die richtige Ausführung, . 


- Well der Accent oder der Vorſchlag eine der gewoͤhnlichſten Manieren ift, 
ſo will ich damit den Anfang machen. Er wird bey ſteigenden und fallenden, bey 
ſtufenweiſe fortſchreitenden und ſpringenden Noten angebracht. Man bezelchnet 
ihn gewöhnlich durch kleine Noten, die ihren Werth von der darauf folgenden 
Hauptnote erhalten. Die eigentliche Dauer eines Vorſchlages iſt, nach Ber 
ſchaffenhelt der erwähnten Hauptnote und gewiſſer anderer Nebenumſtaͤnde, ſehr 
verfchieden, Vorzuͤglich hat man die nachſtehenden drey Hauptregeln dabey zu 
befolgen. 


1) Wenn die Hauptnote in zwey gleiche Theile getheilt werden kann, fo 
bekoͤmmt der Vorſchlag die Hälfte davon. Z. B. i 
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2) Vor einer punktirten More bekommt der Vorſchlag zwey Thelle der 
Hauptnote, michin bleibt für dieſe nur der dritte Theil uͤbrig. Z. B. 
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3) Wenn an eine Note eine gleich hohe, kuͤrzere gebunden iſt, fo bekoͤmmt 
der Vorſchlag gewoͤhnlich den een Werth der erſten Hauptnote. 
3. B. 
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Dieſe drey Regeln leiden aber IRRE Ausnahmen, dle zwar hier, der 
Kürze wegen, nicht alle namhaft gemacht werden konnen; indeß will ich doch 
einige ſehr gewohnliche Fälle auszeichnen, wo die Vorſchlaͤge, ohne Ruͤckſicht 
der folgenden Note, nur ſehr kurz angegeben werden. Dies geſchieht vorzuͤg⸗ 
lich bey mehrern unmittelbar auf einander folgenden, gleich langen a) und gleich 
hohen Noten b). Ferner vor Spruͤngen c), vor kurz abzuſtoſſenden Tönen d), 
zu We eines Stuͤcks e), nach Pauſen f) u. v. a. 6 
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In allen dieſen Sällen erhalten alſo die Vorſchlaͤge nicht die halbe Dauer 
der darauf folgenden Hauptnote, ſondern nur einen ganz kleinen Theil derſelben. 
Uebrigens wird nicht nur jeder, unter den obigen drey Hauptregeln enthaltene, 
Vorſchlag ſtaͤrker geblaſen, als die Hauptnote ſelbſt, ſondern auch an dieſe ge— 
ſchleift, wie dies letztere in der jedesmaligen zweyten Reihe durch den Bogen be— 
merkt worden iſt. 


Die Nachſchlaͤge, welche ihren Werth von der vorhergehenden (alſo nicht 
von der darauf folgenden) Hauptnote erhalten, werden zuweilen ebenfalls durch 
er Noten bezeichnet und ohne Ausnahme kurz oder geſchwind vorgetragen. 


oder beſſer. 
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Mehr Unterricht von den Vor « und n „findet man in den 
S. 114. genannten lehrbuͤchern. 


Der Triller, als die bekannteſte, aber auch ſchwereſte Manier, Ift eigent, 
lich eine ſchnelle Abwechſelung zweyer neben einander liegenden Töne. Man 
hat vorzüglich zween Trlller als: 1) den gewoͤhnlichen oder langen; und 
2) den halben oder ſogenannten Pralltriller. Jener wird durch Zr oder * anger 
zeigt, und man hat bey deſſen Ausführung vorzüglich auf elne Egalite' des 
Schlages zu ſehen. Der Triller hat übrigens jedesmal den zunaͤchſt uͤber der 

vor⸗ 
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vorgeſchriebenen Note liegenden ganzen oder halben Ton zur ſozenannten Hilfss 
note. Wenn alſo der Triller auf d ſteht, wie in dem folgenden Beyſplele 1), 
fo if e der Huͤlfston. Wo es die Zeit verſtattet, beſchlleßt man den Triller 
mit dem bey 2) bemerkten Nachſchlage. 
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Der Mordent iſt ebenfalls eine Art des Trillers, jedoch ſo, daß man 
mit dem Haupttone und dem naͤchſt darunter befindlichen ganzen oder halben 
Tone geſchwind abwechſelt. Man hat derſelben zwey: nemlich den langen a) und 
kurzen Mordenten b). Dle Bezeichnung iſt der vorigen aͤhnlich, nur daß man durch 
das * oder » noch einen Strich zieht, Z. B. „. 

. a) b) 
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Die dreymal gefirichenen Noten bezeichnen den Werth oder die erforder⸗ 
liche Geſchwindigkeit nur fo ohngeſähr; denn ganz genau laſſen ſich die Manie⸗ 


ten nicht in Noten darfellen, 
Der 
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Der Schleifer iſt diejenige Manier, wenn drey oder mehr Noten 
ſtufenweiſe auf oder abwaͤrts geſchwind auf einander folgen. Zur Bezelch⸗ 
nung des Schlelfers bedient man ſich entweder eines Querſtriches zwiſchen den 
Noten, oder auch kleiner Noten. Z. B. 
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Daß aber dieſe Manier jederzeit geſchlelft werden muß, wird man ſchon 
aus der Benennung errathen. 0 - 


Die Bebung oder Schwebung iſt eigentlich eine e Verſtaͤrkung 
uud Verſchwächung eines gewiſſen Tons, welchen man nach ſeinem Werthe 
aushaͤlt. Sie wird gewohnlich durch Punkte mit Bogen über der Note bes 
zeichnet. 3. B. 
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Der Anſchlag wird ordlnair durch kleine Noten, die vor die Haupt— 
note geſezt werden, angezeigt, als; 
Der 
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— Es glebt noch andere Manieren, die ich aber hler uͤbergehe, weil ſie auf 
der Trompete ſelten oder gar nicht vorkommen, und alſo kein beſonderes Intereſſe 
fuͤr uns haben. | 5 g 


Kapitel XIV. 
Von den Erforderniſſen und Pflichten eines Lehrherrn und Scholaren. 


Vom lehrherrn wird erfordert, daß er: 


1) Ein guter Trompeter ſey, und zugleich die Vloline ſpiele, weil man 
fie in den mehreſten Vorfaͤllen nicht wol entbehren kann. Auch ſollte er feinen 
Scholaren billig auf dem leztern Inſtrumente untertichten, um ihm dadurch 
deſto mehr Feſtigkeit im Takte beyzubringen. 


2) Muß er feinen Scholaren gründlich unterrichten, weil man heutiges 
Tages mit Erlernung der bloſen Feldſtuͤcke weder an Hoͤfen noch bey den Ar— 
meen zufrieden iſt. 


30 Muß er Nachſicht und Geduld mit der Schwaͤche ſeines Scholaren 
haben, weil er demſelben ſonſt vielleicht tuft und Muth benimmt. 


3) Muß er ſtufenweiſe mit ihm vom leichten zum Schweren fortgehen. 
Alles, was etwa dem Scholaren unbekannt oder dunkel iſt, muß demſelben vor⸗ 
her erklart werden, ehe man ihn das vorgelegte Stuͤck blaſen oder ſplelen laͤßt. 


5) 


i 
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5) Muß er den Scholaren auch moraliſch gut bilden und ihn lehren, wie 
er ſich gegen Hoͤhere oder Vorgeſetzte, und uͤberhaupt gegen jedermann ei be⸗ 
tragen habe. Mit einem Worte: Er muß ihn mit Menſchen umzugehen und 
ſich anftändig zu benehmen lehren. 8 | 


II. Von den Erforderniſſen und Pflichten eines Scholaren. 


Ein Scholar muß, auſſer der Folgſamkelt ge zen inen $ 
die ich bel ihm vorausfge: — | gen feinen kehrherrn — 


1) Einen gefunden Körper, eine gute Bruſt und funge, o) einen zum 
Anſatze geſchlekten Mund, feſte Zähne und eine gelenke Zunge haben. 

2) Muß er einige Kenntniß von Vocal - und Inſtrumentalmuſik beſitzen. 
Ich wiederhole es daher hier, daß einiger Unterricht im Singen auch dem 
Trompeter ſehr zu ſtatten kommen wuͤrde. 

. 3) Muß er ſich bey feiner eigenen Uebung gewoͤhnen, den Takt mit dem 

Fuße oder mit der Hand anzugeben, wie dies S. 100. erinnert worden iſt. 

4) Der Gefundheit wegen hat man ſich auch ſorgfaͤleig zu huͤten, daß 
man nicht ſogleich nach dem Eſſen blaſe oder nach dem Blaſen kalt trinke, weil 
beides eine unheilbare Krankheit nach ſich ziehen kann. 


| Kapitel XV. 
Einige Vorſchlaͤge, wie ein Lehrherr ſeinen Scholaren zweckmaͤßig 
unterrichten koͤnne. | 


— 


Ich will mich bemuͤhen, dieſes in neun Aufgaben auseinander zu 
ſetzen, ohne jedoch meine Methode für die einzig gute, und moͤglichſt beſte an 


zupreiſen. 
Erſte 
o) Ich habe zwar einige Trompeter gekannt, die es bey elnem ſchwaͤchlichen Körper dennoch 


in ihrer Kunſt weit gebracht hatten, und die dabey fogar ein hohes Alter el reichten; indeß 
kann man ſolche Fälle nur zu den Ausnahmen von der Regel rechnen. 


S r: 
Erſte Aufgabe. 


Vor allen Dingen muß der kehrherr dem Scholaren eln nach deſſen 
Munde paſſendes Mundſtuͤck ſauber abdrehen laſſen; alsdenn zeigt er ihm, 
wie die Trompete angefaßt werden muß, damit ſie, wenn das Mundſtuͤck dar⸗ 
auf iſt, an beyden Enden das Gleichgewicht habe. Ferner erklaͤrt man ihm, daß, 
der erforderliche Anſatz durch eine gewiſſe tage der Zunge und feſte Zuſammen 
ſchließung der Zaͤhne und Appen bewirkt werde, ſo, daß man dazwiſchen nur eine 
kleine Oefnung übrig läßt, durch welche die kuft mit Huͤlfe der Zunge in das Munds 
ſtück und weiter in die Trompete getrieben wird. Das Mundſtuͤck muß an bey: 
den tippen mehr unter » als oberhalb derſelben liegen. 


Hierbey darf man aber nicht die kippen und Backen aufblaſen, well da⸗ 
durch nur ein hohler und ſchwacher Luftſtoß hervorgebracht werden würde, mit 
welchem man dle verſchiedenen Töne nicht zwingen konnte; und überdies wuͤr⸗ 
de es auch gegen den guten Anſtand ſeyn. ?) Man blaſe dem Scholaren als— 


denn die fünf. oder ſechs tiefen Tone g ceg ec vor, blafe fie mlt 
ihm zugleich, laſſe fie ihn allein blaſen, fo lange, bis er fie fo ziemlich heraus- 
bringen kann, und ſchreibe fie ihm ſodann auf Noten, um das Geſicht an ſinn— 
liche Zeichen zu gewöhnen. ) Dieſe lection würde ich täglich etlichemal, 
ungefähr eine halbe Stunde lang, wiederholen, uͤbrigens aber den Scholaren 
dabey gar nicht uͤbereilen. 
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Zweyte Aufgabe. 


Hernach bringe man ihm, nach Anleitung des zehnten Kapitels, einen deut⸗ 
lichen Begrif von der Zunge und Haue bey. Man blafe ihm anfänglich nur die einfache 
Zunge in einem gewiſſen tiefen Tone vor, und ſehe darauf, daß derſelbe die, in das 
Mundſtuͤck aus zuſprechende, Sylben richtig und gut ausdrucke. Man laſſe ihn 


dies 


p) Die Alten bedienten ſich in dieſer Ruͤckſicht einer gewiſſen ledernen Binde, welche die Lateiner 

. he Griechen e Dieſe Binde pflegten ſie gewoͤhnlich um 
en Mund zu binden, damit ſie die Backen nicht zu ſehr aufblaſen, oder ſich ſonſt S 

den thun moͤchten. S. Schoͤttgens Antig. Lex. l Nest, e 

40 Deym Blaſen laſſe man ihn jederzeit den Kopf wohl bedecken, und den Leib guͤrten. 

Wenn ihm die Lippen dicke werden, ſo bediene man ſich der bekannten Huͤlſsmittel. (S. 96.) 
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dies hernach in hoͤhern Tönen üben, und mache ſodann einen Verſuch mit der 
Haue und den verſchledenen Gattungen derſelben. 


Dritte Aufgabe. . 


Nun nehme man die Feldſtuͤcke vor, und zwar zuerſt den Marſch, weil dieſer 
am leicheſten iſt. Kann der Scholar dieſen ziemlich blafen, fo bringe man ihm 
auch die uͤbrigen Stuͤcke und das Tafelblaſen bey. Hierbey vergeſſe man nicht, 
ihm zu ſagen, wie viel Ruͤfe und Poſten ein jedes Feldſtuͤck hat, und wie ſie in 
der Ordnung auf einander folgen. a | 


Vierte Aufgabe. 


Da das bisherige Blaſen ohne Noten und blos nach dem Gehöre geſchehen 
if, fo wird es nun Zeit, den Scholaren in dem Clarinblaſen nach Noten zu 
unterrichten. Man ſetze daher das Feldſtuͤckblaſen in etwas aus, jedoch laſſe 
man es biswellen wiederholen. Sodann ſchreibe man ihm den Umfang aller Trom— 
peten + Töne nach Inhalt des achten Kapitels auf, erklaͤre ihm ſowol den 
Gebrauch der tiefen als der hohen und unreinen Tone, und zeige ihm, wle 
ſie zu verbeſſern ſind. Man mache den Anfang mit etlichen Choraͤlen, als: 
Allein Gott in ꝛic. Aus meines Herzens Grunde ꝛc. die ich, folgender Urſachen 
wegen, fuͤr zweckmaͤßig halte: a) weil ſie leicht und bekannt ſind, b) weil 
fie langſam gehen, und 0) weil viel Schluͤſſe oder Kadenzen darinnen vorkom— 
men. Kann er einige leichte Choraͤle und andere Stuͤcke blaſen, fo übe man 
ihn auch im Treffen verſchiedener groͤßern und kleinern Intervalle. In dieſer 
Ruͤckſicht laſſe man ihn anfangs etwa e, &, g, e, hernach , g, e, e, fo 
dann c, , g, e, ꝛc. und dergleichen nach einander angeben. Kurz, man 
ſchreibe ihm allerley Sprünge mit untermiſchten ſtufenweiſe fortſchreitenden Inter⸗ 
vallen vor, und ſetze diefe Uebung lange fort, damit der Scholar nach und nach 
Sicherheit im Treffen erlange. Die kurzen Piecen und Stuͤcke laſſe man ihn 
in ein dazu beſtimmtes Buch ſchreiben, und ſehe darauf, daß er von ſolchen Stuͤk— 
ken eine ſtarke Sammlung bekomme. Hierbey lernt er zugleich eine ſaubere und 
korrekte Note ſchrelben. 3 1 


Fuͤnfte 


3 
— 
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Fünfte Aufgabe. 


Man dringe anfänglich nicht fogleic auf eine uͤbertriebene Höhe, denn 
dieſe findet ſich nach und nach bey laͤngerer Uebung. Genug fuͤr jetzt, wenn er 


nur das k und g erreichen kann. Man blaſe ihm die Töne zuerſt vor, und als— 
dann laſſe man ihn mitblaſen, bis er endlich allein ſecundiren kann. Auch 
mache man eine Auswahl zwiſchen dem Leichten und Schweren, bringe ihm 
den Unterſchied zwiſchen k und fis bey, und ſehe dahin, daß der Scholar alle 
Töne rein und hell heraus bringen lerne. Stößt er den Ton rauh und krei⸗ 
ſchend heraus, fo laſſe man ihn durch Veränderung des Mundſtuͤckes und Anſatzes 
einen beſſern Ton ſuchen. Sobald aber die lippen dicke werden, ſo laſſe man 
ihn aufhören zu blaſen. Waͤhrender Lehrzeit muß er kein ander Blasinſtrument 
betreiben, beſonders aber huͤte man ſich vor der franzoͤſiſchen Querflöte. Eben 
ſo darf er anfaͤnglich nicht auf der kurzen Trompete blaſen, ſondern auf einer laͤn⸗ 
gern. | 


| Sechſte Aufgabe. 


. Man gebe dem Scholaren anfaͤnglich die zweyte Stimme, bis er meh⸗ 
rere Höhe hat, und etwa das hohe C erreichen kann; alsdann uͤbt er 
die erſte Stimme, wozu man ihm ſecundirt. Hier hat man die beſte Gele⸗ 
gengeit, ihm die nöchigften Dinge beym Clarinblaſen allmahlich beyzubtingen 
und zu erklaͤren. | 

| Siebente Aufgabe. 


Das erſte Jahr beſtimme man jede Woche, das zweyte Jahr aber etwa 
alle vierzehn Tage oder drey Wochen, einen Tag zur Wiederholung des Vorher ⸗ 
gegangenen, damit der Scholar fein Gedaͤchtniß übe und das bereits Erlernte 
nicht wieder vergeſſe. 


Zum Clarinblaſen waͤhle man den Vormittag „den Nachmittag aber zum 
Feldſtuͤckblaen. Dieſe Methode hat, in Hinſicht auf den Anſatz ꝛe. ihren guten 
Grund. a 

Achte Aufgabe, 

Man halte auch den Scholaren zum Principalblaſen an, und vergeſſe dabey 
nicht, die Tri- und Quatricinia und andere dergleichen mehrſtimmige Trompe⸗ 
f 5 Q 2 ten⸗ 


* 5 
1 


ten» Stuͤcke vorzunehmen. Kann man zuweilen einen Dritten und Vierten 
oder noch mehrere zum Mitſpielen bekommen, ſo hat dies fuͤr den Scholaren 


großen Nutzen; denn dadurch bekommt er mehr Sicherheit im Takte, und lernt 
mit Andern zuſammen blafen. 


Neunte Aufgabe. 


Die übrige Zeit wende man mit dem Scholaten zu Trompetenconcerten 
und Sinfonien mit zwey Trompeten an. 


Hier kann man zwar, in Ermangelung anderer Inſtrumente, die erſte Bio: 
line allein fplelen, und den Scholaren dazu blafen laſſen, damit man ihm 
dadurch ſowol die genaue Einſtimmung und Veraͤnderung der Trompete, als 
auch die rechte Bewegung, den Takt, Vortrag, die Manieren und dergleichen 
beybringen kann. Vortiheilhafter aber geſchieht dies in anderer Ruͤckſicht bey 
einer vollſtimmigen Muſik, vorausgeſetzt, daß man vorher a mit ihm durchs 
genommen und gehörig erklärt habe. 


Nach dieſer beſtimmten Eintheilung kann man auf eine jede Aufgabe elnen 
oder etliche Monate verwenden, binnen welcher Zelt der kehrherr ſowol die 
Vortheile zu zeigen, als die Maͤngel und Fehler des Scholaren zu verbeſſern, 
ſich keine Muͤte verdrieſſen laſſen darf. 


Hat der Lehrherr auf dieſe Art feinen Scholaren unterrichtet, ſo hat er 
feine Pflicht gethan und kann hoffen, daß er mit ihm Chre einlegen werde. 


Kapitel 


f 
| 
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Kapitel XV. 
Von ven Pauken. 


Man hält zwar die Pauken gemeiniglich für weit alter als die Trompeten; 
indeß kann doch dies nicht mit Gewißheit erwieſen werden, eben ſo wenig, als 
man die erſte Form der Pauken beſtimmen kann. f 


Geſtalt und Beſchaffenheit. 


Die Ebräer hatten eine Pauke mit Namen Toph, welche zu Davids 
und Salomons Zeiten gebraucht wurde. Sie hatte die Geſtalt eines kleinen 
Kahns, war mit einem Felle uͤberzogen, und wurde mit einem Klöppel oder mit 
einer eifernen Ruthe geſchlagen. ) und) Von eben dieſem Toph, welches 
eigentlich ſoviel als Klang oder Ton helſſet, ſollen fie ihren Pauken den Na⸗ 
men gegeben haben. !) a 


Sie bekamen ſpaͤterhin bey den Morgenlaͤndern verſchledene Geſtalten. 
So waren unter ihnen kleine Hand⸗Pauken uͤblich, die mit einem Griffe, oder 
mit einer Handhabe verſehen waren, um ſie mit der linken Hand deſto be— 
quemer anfaſſen, und mit der Rechten ſchlagen zu koͤnnen. Franciſei 
ſchreibt, v) daß bey der Tafel⸗Muſik der Perſianiſchen Könige dergleichen ge— 
braͤuchlich ſind, wozu ſie zu ſingen pflegen. Noch = follen auch die Tuͤrken 
bey ihren Armeen ſolche Pauken haben. 


Von den ſehr großen Heerpauken derſelben will ich hier nichts erwäß: 
nen, da dieſe Gattung von Pauken kaum, oder vielleicht gar nicht, den Nas 
men eines muſikaliſchen Inſtruments verdient, 

Einer 
1) S. Eduard Leig. p. 176, a 
2) S. Pring. muſik. Hiſtorie, K. 3. §. 11, woſelbſt deten Abbildung zu ſehen iſt, 
1) S. D. Geyer, über Pf. 68. 26. 
u) S, in ſ. Sittenſpiegel p. 1319, 
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Einer klelnen Pauke bedienen ſich die Migrenifchen Edelleute zur Adler 
und Falken Jagd. Sobald ſie in den Wald kommen, pflegen fie ſtark darauf 
ſchlagen, um dadurch die Adler fliegen zu machen, damit fie dieſelben ſchicßen 
können. Die Indianiſchen Pauken ſollen eine Elle lang und ſchmal ſeyn 
uͤbrigens faſt wie eine kleine Tonne aus ſehen, die man an einem Rieme um | 
den Hals hängt, und auf beyden Seiten mit den Händen ſchlaͤgt. Die 
Abißiniſchen Pauken find von Kupfer, und auf einer Seite mit Leder über: 
zogen. Auch in den Abend Ländern, bey den Virginianern, find die Pauken 
nicht ganz unbekannt. an 


Endlich giebts noch eln Inſtrument mit Namen Trombe, welches faft 
einer zugefpünderen Lade, (die ſieben Viertelellen lang Ift, und oben in der Mltte 
ein rundes Loch hat,) aͤhnlich ſiehet. Sie iſt mit einer ſtarken contra G- Baß⸗ 
Saite überzogen, die mit einer Schraube befeſtigt, und über einen Steg ge: 
ſpannt iſt. Dieſe Saite wird in das C, und &, nach Paukenart eingeſtimmt, 
und mit hölzernen Schlaͤgeln geſchlagen, welches den verdeckten Heerpauken faſt 
aͤynlich klinget. | ER d 


Vormaliger Gebrauch. 


Vom alten Gebrauche dieſer Schlaginſtrumente finden wir ſchon mehrere 
Nachrichten. Sowol Männer als Weiber ſchlugen fie. Unter den Männern 
waren beſonders die Propheten, » und die Iſraeliten, v) auch Simeon; 9 
unter den Frauenzimmern aber war vorzuͤglich Mirjam, Aarons Schweſter, dle 
fie gleich nach dem Untergange der Aegyptier gebrauchte. 5 Der Pauken be⸗ 
diente man ſich bereits bey der erſten Muſik, die zu Gottes Lob und Ehre be 


ſtimmt war. 


1 Vorzuͤglich gebraucht man dle Pauken in folgenden Vorfaͤllen. 1) An 
Feſttagen, 2) 2) nach dem Siege, wie dies des Jephta Tochter that, als ſie dem 
5 Va⸗ 


v) 1 Sam. 10, 5. 

W) Pf. 149, 3. e N 1 
x) 1 Maccab. 13. 5. 

y) 2 Buch Moſ. 20. 

2) Pf. 28, 26. 
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Vater entgegen gieng. 2) 3) Bey allerhand Zufammenfünften und Gaſterelen. b) 
4) Beym Tanz, wo es relhen - und wechſelsweiſe geſchah, und 5) zum tobe 
Gottes. 9 5 


Spaͤterhin führten fie die heydniſchen Voͤlker ein, e) beſonders bey ihrem 
BVachusfeſte, an welchem fie zu den Schalmeyen, Hoͤrnern und Zymbeln die Paur 
ken ſchlugen. | 5 

Die Abbildung dieſes heydniſchen Bachusfeſtes trift man noch auf vers 
ſchiedenen alten Gemaͤlden und Muͤnzen an, wo eine Jungfrau, mic einer 
ſchlagenden Pauke in der Hand, und zween Pfeifer, (wovon der eine in ein 
krummes Horn, und der andere in eine doppelte Pfeife blaͤſt,) voraus gehen. 


Sogar zu Singeſtimmen wurden, nach Ovids Bericht, die Pauken ger 
ſchlagen. | | * 
Unſere gewöhnlichen Pauken (lat. Tympana; ital, Timpani) oder Heer: 
Pauken, haben die Form zweer groſſen runden Keſſel, welche von Meßing, 
Kupfer oder Silber verfertiget ſind. Die Oefnung dieſer, in der Groͤße etwas 
verſchiedenen, Keſſel iſt mit ſtarken Pergamenthaͤuten überzogen, und rings 
um mit Schrauben befeſtiget, womit man ſie, vermittelſt eines Spanners, ſo— 
viel als noͤthig, anziehen oder ſtaͤrker ſpannen, und zu den Trompeten eins 
ſtimmen kann. Bekanntlich werden fie mit zwey hoͤlzernen Schlaͤgeln oder Klöp— 
peln geſchlagen. 


Die größere Pauke wird gewöhnlich G genannt, ob man fie gleich ſehr haus 
fig in A ꝛc. ſtimmt; die kleinere aber heißt Oy und wird ebenfalls oft einen Ton ꝛc. 
hoer, nemlich in D geſtimmt. Das G der tiefern Pauke iſt das fogenannte 
große G, und das C der hoͤhern das ungeſtrichene C. Die gröffere oder G- 
Pauke pflegt man bey dem Gebrauche zur Rechten, folglich die kleinere zur Kn⸗ 
ken zu ſtellen. Will man fie daͤmpfen, fo werden fie wie z. B. bey der Trauer ze’ 

ö W | mit 


a) B. Rich. 11, 34. 1 Sam. 18, 6. 
b) Jeſ. s, 12. Amos 6, 5. 
c) Hiob 21, 12. Pf. 22, 8. Pf. 149, 3. 9 
d) 2. Sam. 6, 5. Pf. 81, 3. 
6) Catullus in ſ. Epithal. Thelid. 


128 Lo — 


mit elnem ſchwarzen Tuche bedeckt. Auch kann dies dadurch geſcheßen, daß man 
die Klöppel oder Schlaͤgel vorn mlt keder, Tuch u. d. g. umwindet. 


Die Pauken werden als eine große Zierde des Regiments angeſehen. Wenn 
fie ein Regiment im Treffen verlohren hat, ſo darf es nach Kriegsrecht keine 
eher wieder führen, bis es ein Paar andere vom Feinde erobert, 


Heutiger Gebrauch. 


Sie werden eben ſo, wie die Trompeten, zu verſchledenen Feierlichkeiten ge⸗ 
braucht. Dle Reuterei bedienet ſich ihrer im Felde beym Gottes dienſte flat. 
der Glokken. Zu einem Chore Trompeter von drey Stimmen, oder wie An⸗ 
dere wollen, zu ſechs Trompeten gehört ein Paar Pauken, die zu dieſer hero— 
iſchen Muſik das Fundament oder den Baß machen. Vorzuͤglich aber werden 
ſie bey den Cuͤraßiers und bey der ſchweren Reuterey, wie auch an großen Höfen 
gefuͤhrt. Jetzt, feirdem man die Trompeten eingeführt hat, ſind ſie auch bey 


vlelen Dragoner Regimentern gebraͤuchlich. 


Das Schlagen nach Noten geſchietzt bey Aufzigen, Sinfonien, iu 
der Kirchen Cammer und Opern⸗Muſtk. * 


Das Schlagen ohne Roten nennt man das Präͤambuliren, oder Fanta⸗ 
ſiren, welches alſo gewöhnlich aus eigener Erfindung oder — wie man zu ſagen 
pflegt — aus dem Scegereife geſchieht. Hierin zeichnen ſich beſonders die 
Deutſchen vor andern Nationen fehr vortheilhaft aus. Denn ein geſchickter 
Pauker kann feine Zuhörer, durch die mannichfaltigen Manieren und Kunſt⸗ 
ſchloͤge, eine ziemliche Zeitlang in der Aufmerkſamkelt erhalten. Das, was dies 
ſem Inſtrumente in Abſicht auf die Anzahl der Töne abgeht, weiß er durch 
verſchiedene Schlag : Manieren zu erſetzen. Dies Schlagen, welches bald ſtatk, 
bald ſchwach, bald langſam, bald geſchwind geſchieht, verrichten die Pauker 
gewöhullch mit kuͤnſtllchen Figuren, Wendungen und Bewegungen des feibes. 
Man pflegt dle Pauken ein wenig einwaͤrts gegen elnander zu ſtellen, damlt 
die Schlaͤgel deſto eher und beſſer von einer Pauke zur andern ſpringen. 


Schlag 


yo + 
— 0 
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5 Schlag Manieren. 
' Zu den Schlagmanleren gehören der Wirbel, der Abzugsſchlag, das Rou— 
lement, die einfache, doppelte, geriſſene und tragende Zunge, die doppelten und ein— 
1 fachen Kreuzſchloͤge, Triolen u. d. g. m. Alle dergleichen Schlag- Manieren 
laſſen ſich beſſer zeigen als beſchreiben. Indeß iſt hier doch etwas praetiſches, 
7 wie es ein Ungenannter in feiner Beantwortung der mufifalifchen Nachrichten 
und Anmerkungen, An. 1768 angefuͤhrt hat. 
3 Diertel. Halbe Takte. Ganze Takte oder Schläge, 
3 — ee ne une, —— nn mn ln nn hin un 
a — else — 
. — . 
ee Eee re En 
Achtel oder einfache Schläge. 
ar. Ba Er, 14, EEE ARE: ͤP»ĩ— — — . 
Ph er r ==> 
Einfache Zungen. Doppel- oder geriffene Zungen. 
— — — — w Be 
— — ——— —— bU— 2 — — — —— 9 
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————)— 4 — — 2 — — 88 899 „%. 
bene Zungen, Ganze Doppel» Zungen. 
* — — — — — 
S 
. Kreuzſchlaͤge. ö Trliolen. 
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Ein geſchickter kehrherr wird dieſe Beiſpiele gehörig zu benutzen, und den 
ternenden darnach zu unterrichten wiſſen. Die dabey anzuwendenden Vortheile 
in der Kuͤrze deutlich zu beſchreiben, iſt nicht moglich. Der mündliche Unter⸗ 
richt muß hierbey, wie ſchon geſagt, das beſte thun. Nur vergeffe man nicht, 
bey der Uebung in allen Arten von Zungen, Kreuzſchlaͤgen und Wirbeln, dem 
Zögling zugleich Sicherheit im Takte beyzubringen. Zur Erwerbung dieſer, dem 
Pauker fo vorzüglich nörhigen Sicherheit, find Paukenſtimmen zu Sinfonien 
u. d. g. worin gemeiniglich viele und verfchiedene Pauſen vorkommen, ſehr 
gut zu gebrauchen. Hat man dem Lernenden alles erklaͤrt und ihm die jedes⸗ 
mal erforderliche Art des Vortrages nebſt den ſchiklichen Manieren gezeigt, ſo 
kann man etwa die erſte Vloline dazu ſpielen. Es verſteht ſich, daß bey diefer 
Uebung die Pauken gedämpft werden muͤſſen, damit der lehrling die Violine 
hören konne, und ſich in Anſehung des Taktes u. ſ. w. nach Andern richten 
lerne. Ueberhaupt muß man auch den Pauker ſorgfaͤltig dazu anhalten, daß 
er nicht immer gleich ſtark ſpiele, ſondern ſich nach den Umſtaͤnden gehörig 
moberire. Denn bekanntlich dringen die Pauken ungemein durch, und übers 
taͤuben nicht ſelten die andern Inſtrumente. Auch dringe man fleißig auf das 
fo noͤthige reine Stimmen, worln die Scholaren öfter unverantwortlich vernach⸗ 
laͤßigt werden. J 

Noch muß ich bemerken, daß man bey großen Muſiken zuweilen vier und 
wol noch mehrere Pauken von verſchledener Große gebraucht, die alſo auch in 
verſchiedene, von dem Componiſten vorgeſchriebene, Töne geſtimmt werden. f) 
Um jede bequem erreichen zu konnen, pflegt man fie amphitheatraliſch zu ſtellen. 
Auch hat unter andern ein beſonderer Lebhaber dieſes Inſtrumentes eine An- 


zahl Pauken nach dem bekannten Ut, re, mi, fa, fol, la, (fi,) auf gr 
| elbe 


f) Dies iſt z. B. der Fall in detz Herrn Capellm. Neichardts vortreſlichen Trauerrantate 
auf den Tod Friedrichs des Großen. 
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ſelbe Art neben einander ſtetlen, und diefes Paukenchor mit folgender dleber⸗ 
ſchrift verſehen laſſen: 
Ut relevet Miſerum jatum 
Solitosque Jabores aevi, 
Sit dulcis Muſica noſter amor. 
Das iſt: Lage uns die angenehme Muſik lieben, damit fie das elende Schickſal und die 
FR Beſchwerlichkeiten des Lebens erleichtere, 
Die erwähnten Sylben wurden aber zuerſt im eilften Jahrhundert von 


einem großen Verbeſſerer der Muſik, nemlich von Guido aus Arezzo gebuͤr— 
tig, und zwar aus jedem Einſchnitte der erſten Strophe des folgenden, damals 


ſehr gewohnlichen, Hymnus entlehnt: 


Ut queant laxis Refonare fibris 
Mira geftorum Famuli tuorum 
Solve polluti ’ Labii reatum, 


Sancte Iohannes! 


Das iſt: Oefne die volle Bruſt deiner Diener, damit ſie deine wundervollen Thaten 
ertoͤnen laſſen koͤnnen, heiliger Johannes! 


Da jedoch dieſe Sylben eigentlich nur bey der Erlernung des Singens 
üblich find, s) fo ſehe ich nicht ein, wie der obengedachte Ungenannte in fei: 
ner Beantwortung ſchrelben konnte: „Ein rechtsgelernter Pauker ſoll und 
„muß ſich erſtlich zwey Jahre in die Lehre begeben; da wird ihm dann erklaͤrt, 
„was die Wörter (Sylben) Ut, re, mi zc. zu ſagen haben.“ Dies iſt aber 
gar nicht noͤchig; denn man kann, meines Erachtens, ein guter Pauker ſeyn, 
ohne die Bedeutung des Ut, re, mi, fa ꝛc. zu wiſſen. Auch erfordert es nicht we; 
nig Zeit, die ſogenannte Mutation und den richtigen Gebrauch des 322, fa, aus 
dem Grunde zu erlernen. Uebrigens kann es freylich nicht ſchaben, wenn auch 
eln Pauker etwas weniges aus der Seſchichte der Muſik weiß. Er wird des⸗ 

R 2 bald 


g) Man laͤßt nemſich noch hin und wieder den angehenden Sänger, welcher anfangs blos 
die Noten (otzne beygefügten Text) fingen lernt, anſtatt der Buchſtaben e, d, e, f ic 
die obigen Sylben unterlegen, damit er alle die darin enthaltenen fünf Vocale im Geſange 
gut aus ſprechen lerue. Mehr Unter eicht hiervon findet man unter andern in Tofis Anlei⸗ 
tung zur Singkunſt, mit Erlaͤuterungen und Zujäßen von J. 5, Agricola, 
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balb noch immer kein Martini, Marpurg, Gerbert, Burney, Forkelte. 
werden. f | 


Die Paufen : Noten werden im Baßſchluͤſſel geſchrleben. Weil man aber 
auf den Pauken nur zwey Toͤne hat, ſo kann man ſie auch durch eine Linie 
bezeichnen. Z. B. nn 


Uebrigens ſtehen die privifegirten Pauker mie den Trompeten in elner⸗ 


ten Zunft und Range, und gehören zur Prime Plane. In manchen Dienften 
nimmt man, wo möglich, Mohren, welche weiße Pferde reiten, theils um des 
Anſehens willen, theils damit ſie bey Verſchickungen deſto eher erkannt werden. 


Weſentliche Vorzuͤge eines Paukers find: 1) daß er doppeltes Tracta⸗ 


ment erhält, in manchen Dienſten fein eigen Pferd reitet, und dafuͤr beſonders 
die Ration am Gelde bekommt. 2) Daß bey Auslöfung der Gefangenen mehr für 
den Trompeter und Pauker, als fuͤr den Gemeinen bezahlt wird. 3) Daß er von 


allen perſonlichen Abgaben frey if, 4) Den Nachlaß eines Paukers erhalten 


entweder ſeine naͤchſten Anverwandten, oder die Kameraden deſſelben; oder er 
fälle der Caſſe des Orts anhelm. 7 | 


Ein gelernter Pauker muß fein Inſtrument wieder in brauchbaren Stand 
zu ſetzen verſtehen. Man hat, nach der Bemerkung des mehrmals erwaͤhnten 
Ungenannten, bey Aufzlehung der Pauken auf gute egale Haͤute zu ſehen, den 
Ring um das Fell zu tragen, die Schrauben gehörig anzubringen und fie durch 
den Spanner ſo anzuziehen, daß ſie ihren Reſonanz erhalten. 


Uebrigens widerräch er, neue Felle vor dem Aufziehen in Branntwein einzu— 
weichen, und fie, wie dies von Einigen empfohlen wird, mit Knoblauch zu beſtrei— 
chen. Natuͤrliches Waſſer fol hierbey eben dleſelben Dienſte thun, und daben 
unſchaͤdlicher ſeyn, als jene beizenden Mittel. 


Dies iſt ungefaͤhr das Wichtigſte, was ich über die Trompeter = und 


Paukerkunſt zu ſagen weiß. Ungemein freuen wuͤrde es mich, wenn man dle— 
ſen Verſuch nicht ganz ohne Beyfall aufnehmen und manches Brauchbare da— 


rin finden ſollte. 
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Der Marſch muß in einem mäßigen Tempo, weder zu geſchwind, noch zu langſam, mehr nach 


J. Poſt. Gefühl, als nach dem vorgeſchriebenen Werthe der Noten, geblaſen wer den. 2 1 
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Zur Probe habe ich aus guten Urſachen nur dieſes eine Feldſtuͤck beilegen mogen; jedoch erbiete ich mich, im Fall eine Cameradſchaft bey einem Hofe oder Regimente mehrere Feldſtuͤcke, desgleichen wey drey „wirt. und 
mehrſtimmige Ttompetenſtücke verlangen ſollte, ſolche gegen Bezahlung abſchriftlich zu überlaſſen. Die Briefe erwarte ich aber Poſtffeg. 5 . 7 
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